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Tätigkeitsbericht der Altstadtfreunde 
für das Jahr 1999 

Erich M u/ze r 

Die zahlenmäßi ge E ntw ick lung hob sich von den mageren Votj ahren 
vorte ilhaft ab: M it 289 Beitritten (nach 156 - 171 - 22 1) konnte se it 
vie r Jahren erstmals wieder ei n S te igen der Gesamtmitgliederzahl 
erreicht werden. 
Le ider verdüste rt s ich dieser Erfo lg durch die Trauer um IO 1 Ver­
storbene. S ie a lle , denen das a lte N ürnberg entgegen de m Zeitge ist 
noch e ine bewegende Kraft gewesen war, hinterl assen unausfi.ill bare 
Lücken. Das g ilt auch 200 km entfe rnt für D r. Wolfga ng Alt in Landau 
und se ine aus Nürnberg stammende, e in Jahr vor ihm verstorbene Frau 
Ingeborg: Beide waren das „Ehepaar in der Pfa lz", dem in den Tätig­
keitsberi chten zw ischen 1986 und 1996 regelmäßig für re iche mäze­
natische Spenden gedankt wurde . Zu den verstorbenen M itg li edern 
gehörte aber ebenso e ine r de r bes ten wissenschaftli chen Kenner der 
nürnberg ischen Geschichte: S tadta rchi vdirektor a. D. D r. Gerhard 
Hirschmann , dessen still e, warmherzige Z ust immung zu unserem 
Schaffen wir deutli ch gespürt haben. 
Das Beri chtsj ahr brachte außerdem 43 A ustritte (fast alle wegen Weg­
zugs oder A lters) und 87 Löschungen. Zusammengefaßt ergab s ich e in 
Mehr von 58 Mi tg li edern , so daß am 3 1. Dezember 1999 der 
Co mpute r-Endstand 59 10 betrug. 
A nfa ngs des Jahres war gerade e in Vierte lj ahrhundert verstrichen, seit 
am 30. O ktober 1973 im damaligen Hote l „Reichshof" in der 
Johannesgasse e ine Hand voll le idenschaftli cher Nürnberger d ie ka um 
bekannte Vere ini gung der Freunde der A ltstadt Nürnberg in e ine 
B ürgeriniti ati ve neuen Stil s mit neuer Führung, neuen Arbeitsschwer­
punkten und bald auch mit dem neuen Namen „Alts tadtfreunde N ürn ­
berg" umzuges talten beganne n. Di e Erinnerung daran sollte mit e inem 
Vortrag von Professo r Gottfried Kiesow über Bürgeriniti ati ven und 
Denkmalpfl ege im R athaussaal fes tli ch begangen werden. A ls Be­
te ili g te r an dieser 25 -j ährigen Entwicklung konnte ich mich ni cht da­
gegen wehren, daß man die Feie r in die Nähe meines 70 . Geburtstags 
legte und dieser schließlich den eigentli chen A nlaß fas t in den Hinte r­
grund rückte: Ich sah mich nicht nur ehrenvo llen G rußworte n von 



Spalier.für den lnnen111i11ister: 
Professor Kiesow, 
Bürgermeisterin Jungkunz, 
Jubi/m; Minister D1: Beck­
stein (von links ). 
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Viele bekamen keine Karten 
mehr: Der Große Rathaus­
saal am 14. Januar 1999. 
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Innenmini ster Dr. Günter Beckstein, Bürgermeisterin Helen Jungkunz 
und Altstadtfreund Herbert Bäuerle in gegenüber, sondern auch e iner 
Fülle von G lückwünschen herzlichste r und bewegendster Art. Meine 
Antwort darauf konnte nur lauten, daß ohne 6000 Nürnberg- treue 
Helfer und Spender a lles Bemühen ausnahms los nichts a ls Schall und 
Rauch und Papi er und Theorie geblieben wäre. Erst e in 25-jähriges 
beharrliches Zusammenstehen hat die fas t 200 Aufwertungen, 
Sanierungen und Rettungen in der Stadt mög lich gemacht. Der e inzige 
Werm utstropfen: Es ist e in noch vie l zu kleiner Te il der Nürnberger, 
der diese beispiellose Leistung trägt. 
Daher rief ich dazu auf, wieder zu e inem gemeinsamen Nürnberg­
Bewußtsei n zu finden , wie es früheren Generationen eine Selbstver­
ständlichke it gewesen war: Verankert vor allem in Geschichte und 
Stadtbild als den wichtigsten Trägern der Identität , aber als Heimat­
stolz weit darüber hinaus re ichend und viele Entscheidungen mit­
bestimmend. Daß unsere Stadt immer noch solcher Gefühle wert ist, 
könnten uns schon die vie len Kulturre isenden sagen, die ohne jedes 
„Event" unbeirrt das a lte Nürnberg suchen und den Spuren der Ge­
schichte folgen - obwohl man sie am Bahnsteig nur mit dem Schild 
„Nürnberg - internationale Messestadt" empfangen hat. Nicht wenige 
Einheimische und Neubürger empfinden ähnliche Defi zite und wären 
offen für e in tieferes He imatbewußtsein , als es ihnen die vom alltäg-

2 



2 

li ehen Me inungsstre it geprägte Kommunalpolitik zu bieten vermag. 
Da könnte es schon e in e rster Schritt in die ri chti ge Ri chtung sein , 
wenn unsere gewählten Vertrete r zum Beispie l bei ihren Neujahrsan­
sprachen - zur Zeit meiner Rede gerade aktue ll ! - ni cht nur Zahlen 
und Fakten ane inanderreihen, sondern in e in paa r Sätzen auch ihre 
innere Bindung an Nürnberg e rkennen lassen würden. 
In Wirklichkeit aber würdi gte das vo rn Presseamt herausgegebene 
repräsentat ive S tadtmagazi n „Nürnberg heute" di e le tzthin geretteten 
hi stori schen Häu ser, in denen Bürgerspenden in Millionenhöhe 
stecken, ke ines Wortes - ebensoweni g wie das für Touristen be­
stimmte „Monatsmagazin" des Verkehrsvereins. Dafür konnte man 
dann in der Abendzeitung vom 28. Dezember 1998 lesen, daß dre ißi g 
N ürnberger Persönlichkeiten in e iner Umfrage die Altstadtfreunde 
zum größten kulturellen Ärgerni s des vergangenen Jahres gewählt 
haben. Me ine Meinung: Es wird offensichtlich e ine wich tige Mög­
li chkeit für den Bürger, sich mit seiner Stadt verbunden zu fühlen , in 
der Öffe ntlichkeit se it Jahren un terbe lichtet oder ausgeblendet. 
Daß e ine fes te Verbundenhe it mit der Stadt keine Schwärmerei ist, 
sondern zu Wille und Kraft werden kann , bewies die unmitte lbare 
Nachkriegszeit: Damals hat s ich Nürnberg entgegen dem Trend aus 
seiner e igenen Überlieferung heraus erneuert und ist der Gesichtslo­
sigkeit vie le r anderer Wiederaufbaustädte entgangen. Der Name des 
bekennenden Nürnbergers Heinz Schmeißner ble ibt damit untrennbar 
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verbunden. Aber auc h die seinerzeiti gen Stadtväter a lle r Parte ien sind 
letztli ch diesen Gedanken gefolgt. Die Ernte bringen wir heute ein , 
abzumessen am Bekanntheitsgrad , an den Besucherzahlen und am 
Sympathi ewert unserer Stadt. Ob es a ll erdings auch jetzt noch ein 
parte i- und ideolog ie übergreife ndes Hauptzie l is t, Nürnbergs Identität 
und E igenart in jeder Hin sicht zu stärken, bezwe ife lte ich. 
Natürlich braucht e ine lebendige Stadt auch Wachstumsringe wie 
jeder Baum . Aber wer dieses Bild benützt, erkennt damit auch an, daß 
ganz innen der älteste, der hi stori sche Jahresring se inen fes ten Pl atz 

· hat. Dort wird der G rund sichtbar, aus dem die Stadt gewachsen ist; 
dort li egen ihre Wurzeln , und dort kann auch der Bürger am ti efs ten 
Wurzeln schl agen. Dieses Kernstück ega li sieren zu wollen, wäre e ine 
barbari sche Tat. Schon jeder e inze lne Schritt dazu! 
Me in Fazit: Nürnberg kann allemal seinen Platz im Herzen vie le r 
Menschen behaupten, so lange es mutig und selbstbewußt genug ist, 
Nürnberg sein und b le iben zu wollen. Di e Altstadtfreunde haben mit 
ihren begrenzten Kräften 25 Jahre lang versucht, in diesem Sinne zu 
wirken. Daß dies mit umfassenderen Kräften weiter geschehen möge 
und dazu wieder w ie früher e in unumstrittenes Nürnberg-Bewußtsein 
die vie lstimmige Bürgerschaft umschließt, war me in - und sicher 
ni cht nur me in - Wunsch fü r unsere Stadt. 
Gemessen am Beifa ll , de n auch A mts- und Einflußträger spendeten, 
hätte sich am Nürnberger Me inungsk lima in nächster Zeit e iniges 
ändern müssen. 
Die A ltstadtfreunde gabe n dazu von sich aus weite re An stöße. Am 
stärks ten wirkte wohl d ie Fertigste llung des Hauses Albrecht-Dürer­
Straße 30 an e iner Schlüsselste ll e des hi stori schen Stadtbilds schräg 
gegenüber dem Dü rerhaus. Der verwahrloste und nicht mehr be­
wohnte Fachwerkbau von 1480/1 520 war wegen drohender Gefahr 
durch e ine Veränderungspl anung 1996 erworben worden. 1997 er­
laubte e ine großarti ge Spende Karl Diehls anl äßlich seines 90. Ge­
burtstags e inen baldigen Baubeginn und gab Freiraum für e in Arbe iten 
nach höchsten denkrnalpflegeri schen Ansprüchen. Bei der E in­
weihung in Anwesenheit des Oberbürgermeiste rs am 16. November 
bezeichnete Gebie tsreferent Dr. M atthi as Ex ner die Gestaltung der 
Bohlenstube im erste n Stock als „e inen der größten Erfo lge der Denk­
malpflege in den letzten Jahren", während Werner Diehl di e Grüße 
se ines Vaters mit de n Worten überbrachte: „Er freut sich, wenn die 
Stadt noch schöner w ird. Das Haus so ll e in Geschenk an a lle 
Nürnberger sein". Die nach der Feier auf 2 Millionen DM erhöhte 
Spende des mit se iner Vaterstadt tief verbundenen M äzens deckte di e 
Kosten der Haussanierung vollständi g ab. 
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3 Oberbürgermeister (rechts), Architekt und Bauleiter (m it Blät­
tern), gesamter A ltstadtfreunde-Vorstand: Glückauf dem Haus! 

4 Ä lteste Hausabbildung von 182 J als Geschenk: Übe rgabe des 
Stahlstichs an Werner Diehl, den Sohn des Mäzens. 

s 



5 Interesse an der Altstadt: Vier Tage lang Besucherandrang. 

Im Anschluß daran besichti gten vom 18. bi s 2l. November Tausende 
von Interess ierten das wiedergewonnene Baude nkmal in a llen se inen 
Räumen vom Ke ller bis zum Dachboden. Ledig lich der Laden, der als 
ansp ruchsvoll e Besonderheit aus der Gesamtres taurierung heraus­
genommen worden war, befand s ich noch im Rohzustand . Am dort 
aufges te llten Auskunftsti sch traten während der vier Tage 39 Besucher 
den A ltstadtfreunden be i. 
E ine zweite Einweihung hatte schon am 29. Mai im Haus Geiers­
berg 11 stattgefunden. Dieser altertümliche Steinbau mit einem Halb­
walmdach von 1435 beherbergte spätestens ab 1662 die Wirtschaft 
„Zum goldenen Geier" bis zu ihrer Stillegung 1993. Das wegen Leer­
stands und sichtbaren Verfall s 1996 gekaufte Haus erwies sich aller­
dings bald als ein stati sches Sorgenkind sondersgleichen. Bunker­
arti ge Stützmauern im Keller und Hilfsträger zw ischen den Decken­
balken waren un vermeidliche Folgen. Da neben der S icherung des 
Baudenkmals auch die geschichtsre iche Wirtschaft wiederbelebt 
werden sollte, traf uns als weiterer Schlag die städti sche Forderung 
von 50000 DM Ste llplatzablöse für das Gastzimmer im ersten Stock. 
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Obwohl dieser Raum unbestritten seit Jahrzehnten für die Wirtschaft 
benutzt, aber offenbar nicht angemeldet worden war, verweigerte die 
Tucher-Bräu als früherer Hausbes itzer jede Zahlung, so daß wi r auch 
diese bi ttere Pille noch schlucken mu ßten. Dafür blieb aus Geld­
mangel der Ausbau des zweiten Obergeschosses und des Daches vor­
läufig liegen. Insgesamt waren bi s Jahresende Kosten in Höhe von 
892458 DM aufgelaufe n. 

Rot-Weiß soll wehen: 
Auch Geiersberg JJ ist 
ein großer Gewinn.für 
das alte Nürnberg. 
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An kle ineren Arbeiten sind d ie auffri schende Neuausmalung der ein­
fachen Sonnenuhr Albrecht-Dürer-Straße 3 um 2929 DM sowie e in 
Zuschuß von 2900 DM zur Erhaltung der abgetreppten Giebe lwand 
Albrecht-Dürer-Straße 24 zu nennen. In beiden Fällen konnten 
Gerüste während pri vater Bauarbeiten benü tzt werden. In ähnlicher 
Weise bemühten wir uns anläß lich der Restaurierung des Fembo­
hauses durch die Stadt um den Neuaufba u des bis 1945 vorhandenen 
Gutzloches auf dem Dachfi rst. Für die Ausführun g hatten wir den 
städti schen Haushalt um 3000 DM zu entlasten. 
Weni ger erfreulich waren umfa ngreiche Arbe iten an der östlichen 
Brandwand unseres Hauses Schlehengasse 15, die 13 Jahre nach der 
Sanierung schon wieder Bauschäden aufwies. Diese 3565 1 DM teuere 
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Ausbesserung zei gt aber, daß die Pfl ege mehrhundertjähriger Häuser 
eine ebenso verpflichtende denkmalpflegerische Aufgabe wie die vor­
ausgegangene Sanierung ist, wenn nicht der a lte abgewirtschaftete 
Zustand bald w ieder e rre icht se in so ll. In Zukunft werde n solche 
bes tandswahrenden Arbe iten wahrscheinlich häufiger auf die Altstadt­
freunde zukommen. 
Allen diesen Ausgaben steht e ine hocherfreuli che Summe von 
l 703 625 DM gegenüber, die sich ausschließli ch aus Einzelspenden 
auf unseren Konten zusamme nsetzt. Dazu kommen noch 18 4 18 DM 
aus Vermächtnissen un serer verstorbenen Mitg li eder Dr. Aug uste 
Lobherr, E leonore Vo lckamer von Kirchensittenbach und He lene Ott. 
Ein weite res ansehnli ches Vermächtni s von He inrich Blos sowie drei 
Teilerbschaften von Johanna Sachse, E lisabe th Luff und Professo r 
Dr. Kurt Podleschka (de m früheren Direktor der Frauenklinik) werden 
großente il s erst im fo lgenden Jahr wirksam. In ehrendem Gedenken an 
diese treuen Versto rbenen und in Dankbarkeit gegenüber a ll en 
Spendern können wir nunmehr un verzüg li ch das Großvorhaben 
Pfe ifergasse 7 anpacken und bei der Scheune Z irke lschmi edsgasse 30 
den letzten Anlauf zur Fertigs te llung nehmen. 
Die Stadtspaz iergänge begannen im April mit de m genau 700-j ähri gen 
Reichelsdo rf, wo nicht nur das versteckte Schl ößchen und das 
„Brandenburger Wirtshaus" be trachte t, sondern auch die Umnutzu ng 
e iner Industriebrache in Mühlhof (mit Innenbes ichti gung) gezeigt und 
die 130 Jahre a lte Arbeiters iedlung der Leoni schen Drahtwerke 
besucht wurde. Zweimal am Tag konnte zusätzlich die Krottenbacher 
Höhe mit ihre m überraschenden Fernblic k auf die Stadt best iegen 
werden. Die in der Mitg lieder-Rundfrage 1997 als Wiederho lung 
gewün schten Spaz iergänge „Elf stimmungsvolle Innenhöfe" und 
„Schicksale und Geschi chte auf Gräbern des Rochusfri edhofs" er­
hielten e inige neue Akzente (i m letzte ren Fall zum Be ispie l Pachelbel­
Musik am Grab des Organi sten und e in spannungsvo lles Erkunden des 
angrenzenden Militä rfr iedhofs). Auf unser Jubiläum bezog sich e in 
anderer Spaziergang, der 31 Altstadt fre unde-Arbe iten ane inander­
reihte und in di eser Zusammenschau e inmal deutlich machte, wie arm 
das Stadtbild ohne diese Zugewinne aussähe . Rasche m Entschluß ent­
sprang e in programmwidri g e ingeschobener Wi ederho lungs-Spaz ier­
gang ,Zwölf Nürnbe rger Brunnen" am sogenannten megalangen E in­
kaufssa mstag 9. Oktober (mit nur vie rte lstündi ger Gruppenfo lge 
zwischen 10 und 17 Uhr, aber guter Aus las tung) . Den Abschlu ß im 
Spätherbst bildete di e Öffnung der sonst unzugäng lichen Landauer­
kape lle, wo Kunst und Raum der Dürerzeit e indrucksvoll - wenn auch 
bedrängt von eineinhalbtausend Besuchern - vo r Augen standen. 
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Imm er wieder ein 
Renner: Mit den 
Altstadtfreunden 
durch historische 
Innenhöfe (hier 
Wink/erstraß e 31 ). 
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Die Rall ye im A ugust führte diesmal vom Narrenschi ff zum Ze itungs­
cafe im Katharinenkloster, a lso wi e im Vo1j ahr durch ein ausgespro­
chenes Geschäftsv iertel. Aber auch hier ließ sich Geschichte ent­
decken, wenn man S puren ehemaliger Fenster in eine Umri ßskizze der 
Spitalkirche eintrug, im Wespennest die bi sher stets übersehenen 
Tri fo rien abzeic hnete oder im alten Stadtgraben über dessen spätere 
Verwendung nachdachte (fün f Meter höher stand das Straßenschild 
„Marstallbrücke" !). Einen überzeugenden Namen für das windungs­
re iche Holzkunstwerk nahe der Plobenhofstraße konnten aber auch die 
700 Rall yegäs te nicht finden; „Schlundling" und „Gletschermühle" 
waren noch die besten E infä lle. 
Insgesamt schlossen sich fas t 10 700 Personen den genannten Spaz ier­
gängen an. Un sere weiteren Angebote be im städti schen Tag der 
offene n Tür (Geiersberg 11), beim Tag des offenen Denkmals (A l­
brecht-Dürer-Straße 30) und im Rathaussaal bli eben ohne Zählung. 
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Präzisionsarbeit an der 
Sebalder Kirchentür: 
2109 mal hingeschaut und 
aufgeschrieben. 
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Dagegen sollten zwei Zählungen ganz anderer Art auf e inen blinden 
Fleck in der städti schen Statistik hin weisen: Im Gegensatz zu den 
häufigen Erhebungen an Ausfallstraßen oder in der Fußgängerzone 
waren nämlich die Besucherseharen im hi storischen Altstadtteil trotz 
ihrer Auffä lli gkeit im Straßenbild bisher noch nie ins Auge gefaßt 
worden. Als besonders geeigneter Punkt zum Gewinnen zuverlässiger 
Werte bot sich die Burgbefreiung an, we il über sie ke in Weg zu einem 
anderen Ziel führt und alle Heraufkommenden daher nur Stadtbes ich­
tigung im Sinn haben konnten. Am 2. Oktober, e inem veranstaltungs­
freien Samstag außerhalb der Reisezeit, zählten wir deshalb von 9 bis 
18 Uhr auf Strichlisten alle aufsteigenden Fußgänger an den beiden 
Zugangswegen zur Freiung (am Himmelstor und an der E ngste lle 
zwischen Walburgiskapelle und Sinwellturm) und kamen auf 4656 
Personen. Nur 748 von ihnen, also knapp 16 Prozent, lösten nach Aus­
kunft der Burgverwaltung Eintrittskarten in di e Burgräume; bei a llen 
anderen muß also der Ausblick von der Freiung oder der Reiz des 
histori schen Ortes alle iniger Besuchsgrund gewesen sein . Es spricht 
nichts dagegen, diesen Prozentsatz beständig anzunehmen ; das würde 
bei etwa 170 000 zahlenden Burgbesuchern (im Jahresdurchschnitt 
von 1994 bis 1998) zusätz lich mehr als eine Million Menschen er­
geben, die ohne Werbung jedes Jahr die Burgfreiung bevölkern . 
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Dre i Wochen später zählten wir zu de n selben Stunden an den beiden 
Hauptkirchen 5191 Eintretende (St. Lorenz 3082, St. Sebald 2109). Da 
go ttesdienstliche Anlässe fehlten, mußten auch hier die Besucher 
a ll e in von Kunst- und Schaufreude gele itet gewesen sein - wiederum 
an eine m trüben Herbstsamstag ohne Bier-, Brot- , Spargel- , We in­
oder A ltstadtfest. 
Diese Ergebni sse, die in der Hochrechnung beeindruckende Jahres­
werte erre ichen können, sollten auch manchen Fachleuten zu denken 
geben, nach deren Ansicht „a lte Ste ine nicht mehr als Besuchsanreiz 
ge nügen", solange dort nicht möglichst viele Veranstaltungen für Auf­
trieb sorgen. 
E ine dieser Veranstaltungen im Berichtsj ahr stützte sich a llerdings auf 
d ie Nürnberger Geschichte: Zur E rinnerung an das Friedensmahl im 
Rathaussaal am 25. September 1649 ließ die Stadt genau 350 Jahr 
später eine 6,8 Kil ometer lange Re ihe von Tischen und Bänken in 
weiträumigen Schlangenlini en durch die Altstadt aufbauen. An dieser 
„längs ten Tafel der Welt" sollten die N ürnberger essend und trin kend 
miteinander ins Gespräch kommen und sich auf das bevorstehende 
Stadtjubiläum e instimmen. Auch die Altstadtfreunde be legten 20 
Meter dieses Ti sch-Wurms am Albrecht-Dürer-Platz. Um beim Feiern 

9 Geschichte und Guiness-Rekord: Friedenstafe /nde Altstadtfreunde 

11 



\6't~ 
5T/\NO BEREITS 

Olt:.SESi H/"LJ5 

Auch das ist ein Bezug 
auf 1649: 
Baudenkmäler erinnern 
an ihr Alter (und an die 
Altstadtfre unde). 

10 

den Gegenwartsbezug zu wahren, hingen von e 1111gen unserer ge­
retteten Bauwerke S toffbahnen herunte r mit de r A ufsc hrift: „ 1649 
stand bereits dieses Haus. Dank der A ltstadtfreunde steht es heute 
noch". 
An den Vortragsabenden blickten Dr. Sonnenberger und Dr. Tschoeke 
(Der Stand der Hirsvogelsaal-Wiederherste llung) sowi e Dr. G roß­
mann (Das Germani sche Nati onalmuseum im U mbruch) in e ine viel­
versprechende Z ukunft, während Verkehrsdirektor Weber die Frage 
nach Partner- oder Gegnerschaft von Fremdenverkehr und Denkmal­
pflege ste llte. A ndere Redner beschäftig ten sich mit dem großen 
Hochwasser vor 90 Jahren, den Hausbüchern der be iden Zwölf­
brüdersti ftungen, de r traumhaften We lt de r Altstadthöfe vo r 1945, den 
Wehrk irchen in Franken und dem (in Nürnberg erschienenen) „Hortu s 
Eystettensis" von 16 13. E ine ungewöhnliche Deutung der Fleisch­
brücke als Reichsdenkmal ließ bisher wenig beachtete Bezüge hervor­
treten. 
Die ehrenamtlichen Arbeitsgruppen fuhren auch im Berichtsj ahr w ie­
der Vollast. Der Stadtführe rkreis bewältig te neben den sechs Altstadt­
spaziergängen und sieben Rathaussaal-Wochenenden noch 242 Son­
derführungen und Vorträge. Be im Büroteam bildeten di e 99 Sprech­
tage mit 727 Besuchern und der Bri efausgang mit 201 Individual­
schre iben nur die sichtbare Spitze e ine r umfasse nden ehrenamtlichen 
Verwaltungstätigkeit, die neuerdings auch di e F inanzbuchhaltung mit 
A usnahme der Bilanzerste llung e inschließt. Di e B augruppe, die na­
hezu jeden Samstag und im „Rentnere insatz" hin und wi eder sogar un­
ter der Woche beschäftig t war, erreichte mit 2205 Arbeitsstunden ei ne 
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neue Höchstleistung. Davon kamen 872 Stunden de n Baustellen , vor 
a llem Pfeifergasse 7, zugute ; 835 Stunden waren bei Führungen und 
Besichtigungen (e inschließ li ch den Adventshöfen) für Auf- und 
Abbau, Abs icherungen und Aufsichtsposten nötig , und 233 Stunden 
fielen für Transporte, Zählungen und Logistik an. 

lJ Container voll, Stimmung gut: Altstadtji-eunde-Arbeitsgruppe 
vor der Scheune Zirkelschmiedsgasse 30. 

Ob 265 weitere Arbeitsstunden sinn vol l waren, kann nur erhofft wer­
den: Da bei der privaten Sanierung Peter-Vischer-Straße 1 die erneute 
Gestaltung mit Putzfassaden schon festlag und im Zuge der Arbeiten 
das verborgene Fachwerk wohl nur kurze Zeit zutage treten würde, 
boten wir dem Besitzer ei ne frühzeitige Freilegung mit e igenen 
Kräften an, um in Ruhe eine Planänderung überdenken zu können. Die 
wegen der Sommerhitze hinte r den Plastikfolien fast unzumutbare 
Staubarbeit ergab dan n zwar an der Straßenseite ein stark ver­
stümmeltes Holzmuster, aber an der Seite zum Wespennest ein durch­
aus ergänzungsfähi ges mitte la lte rli ches Fachwerkgefüge von alte r­
tümliche m Rei z und Seltenheitswert . Die Entscheidung über das 
weitere Vorgehen liegt allerdings nun a lle in bei Bauherr, Architekt und 
Denkmalschutzbehörde. 
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12 Vo1.freude C/L!f Weihnachten und C/l!f die nächste Einweihung: 
Adventssingen erstmals auch im Hof Wink/erstraße 13. 

Der etwas mißverständlich Werbeausschuß genan nte, in Wirklichkeit 
aber fast alle Veranstaltungen entwerfende und vorbereite nde Mit­
gliederkreis nahm sich unter anderem der 25-Jahr-Feier, der Friedens­
tafel und der Hauseinweihungen an. Auch e ine eng li schsprachige 
Rallye g ing aus dieser Gruppe hervor. 
Zur Erleichterung des Rundschreiben- und Jahreheft-Austragens be­
gann ein Mitglied mit der Neugliederung unserer Z uste llgebie te: Sie 
so llen verkleinert und günstiger zugeschnitten werden, um in Z ukunft 
last- und wegebedingte Überforderungen zu vermeiden und Möglich­
keiten für neue Freiwi llige zu schaffen. 
In unserer Nürnberg-Bibliothek nahm der Betrieb deutlich zu: An 50 
Öffnungstagen konnten die drei Betreuer 355 Bücher an 177 Besucher 
ausgeben. Daneben wurde die Computer-Erfassung der immer größer 
werdenden Bestände fortgesetzt. 
Der beliebte Dienst in der Christkindlesmarkt-Bude ließ 59 Mitglieder 
Nürnberger Vorweihnachtsstimmung aus erster Hand erleben. Wie 
immer klang diese Zeit mit dem viertäg igen Adventssi ngen in fünf 
Höfen aus , wobei der Lichter- und Stimmenglanz im fast fe rtig­
gestellten Hof Winklerstraße 13 bereits auf eine neue große Altstadt­
bereicherung im kommenden Jahr einstimmte . 
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Die wichtigsten Fortschritte ini einzelnen 

Bild 13 : Albrecht-Dü rer-Straße 30, vom Dürerhaus aus gesehen 

Das 1479 abgebrannte Haus 1480 bis einschließ/ich des ersten Obergeschosses 
wiederaufgebaut und 1520 : ur heutigen Höhe aufgestockt. Das verblallete 111i11e/­
al1erliche S1rebe11fäc/11verk unten und das )iingere verzapfte Rech1eckfäc/11verk 
oben trotz Änderung der Fensterverteilung 1829 i111111er noch deutlich : u unter­
scheiden. 1892 der Laden eingebaut und ein e g i(ßeiseme Säulenfront vo1geble11 -
de1. Der Dacherker erst 1905 aufgeset: t. 
Nach etwa : 1vc111 zigjährige111 Leerstand das Haus 1996 von den Al1stad!fi·eu11de11 
erworben. Dadurch eine bereits genehmigte - und irnhl von j edem anderen 
Käufe r iibemo1111nene - Planung durchkreuzt (vo rgesehen: S1ah!-Glas-Treppen-
1unn, s10ck1verks1veise hofs·eitige Erschließung iiber Gi11erros1e, voller Dacha11.1·­
bau). Die Anspriiche des bisherigen A rchitekten teils abgelöst, teils durch Beauf­
tragung 111i1 der nach Angaben der A ltstadtfreunde : u erstellenden : 1\'eiten Ein­
gabeplanung befriedig t. 
Die eige111liche11 Arbeiten unter neuer Leitung 1998 begonnen. Bei der Fassade11-
gestaltung das W(ßerordentliche Wa gnis einer Fac/11 verkfi·eileg u11g unter 
Beibehaltung des griinderzeitlichen Erdgeschosses eingegangen. Holzmmvec/1s­
lunge11 in größerem Umfang nur i111 ersten Obergeschoß nötig. Die Fenster des 
19. Jahrhunderts i111 oberen Stock iverk erhalten, in unteren nachgebaut. Das Dach 
mit selbst gebo1genen A lt: iegeln gedeckt. 
Planung: A rchitekturbiiro A lbert & Reinecke. Bauleitung: Hochba111ech11iker 
Michael Taschne1: Wichtige beteiligte Finnen: Bieber-Bau, Zi111111erei Bößl, 
Schrein erei Rittirsch, Dachdecker Gnr11 e1; Jäger-Sanitä1; Restaurator Peter Wolf 
(auch ?111: - und Ans1richarbeite11 ), S1ein111e1: betrieb Tussle1: Die gesamten Kosten 
von Niimbe1gs Altstadt-Mäzen Karl Diehl gespendet. 
Eiinveihung (111it Pressevorstellung): 17. Nove111 be1: Offen :ur Besichtigung: 
18. - 21. Nove111be1: Bezug un1nittelbar danach. Al({ dem Bild auch der erst i111 
Febnrar 2000 f ertiggestellte Laden bereits in Betrieb. 

Bild 14: Albrecht-Dürer-Straße 30, Hinterhaus im Hof 

Als Bau des 19. Jahrhunderts vom Denk111alsc/1u1: :u111 Abbnrchfreigegebe11, aber 
wegen seiner rau111bildende11, fiir den Eindruck eines Hof1· u11e111behrlichen bau­
lichen Abgrenzung ungeachtet des elenden Zustands (s iehe Altstadtberichte 
2211977, Se ite 22) 1viederhe1gestell1 und dabei großenteils neu errichtet. Friiher 
angeblich als Stall benützt. Die hohe Mau er an der vierten Hofseire bereits nach 
de111 Abbruch des kriegsbeschädigten Nachbarhauses auf Brüstungshöhe ernied­
rigt. Dahinter ältere Altstadtfreunde-Arbeiten sich1ba1: 

Bild 15: Albrecht-Dürer- Straße 30, Ho fga leri en 

Die offenen Galerien zuletzt vermauert. doch i111 Sc/11\'el/hol: des z1vei1e11 Stock­
werks die Zapfenlöcherfriiherer Baluster (und da111i1 die Berechtigung fiir eine 
Reko11struktio11 ) gefunden. Be111erke11s1\'en die Eigenschqfl dieser Klein -Galerien 
als reine Freisitze ohne j ede \lerbi11du11gsau/'gabe. 
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Bild 16: Albrecht-Dürer-Straße 30, Vorplatz im zwe iten Stock 

Links die aufs1eige11de Bodensliege 111i1 äl1ere11 Bal11s1em als alle ande ren Treppen 
i111 Haus. Hi111 e11 Blick in das kleine Z i111111 e r des Se i1 e11/liigels. Die be1veg1e Ober­
.fläche de r Leh111schlag- Wä11de rech!s i111 Streifliclll erke1111lx11: 

Bild 17: Albrecht-Dürer-Straße 30, Diele im ersten Stock 

Ra11111lös 1111g von hohem Re i::. i111 Sinne eines traditionellen „Söllers " . De111 e11t­
spreche11d d er Fußbod en wied er 111it So l11hofe11e r Platren beleg t. Das Ha11sgeriis t 
i111 Gegensatz z11111 ob eren Stock1 verk hier 111it Sp1111ddecke 1111d Kur::.strebe11fach -
11 ·erk. Die Treppe nach Lage und Gestalt aus d e111 19. Jahrh1111de rt. Links hinten 
Blick in den strqßenseitigen Haupt1 voh11rau111 (d ie „Stube"). 

Bild 18: Albrecht-Dürer-Straße 30 , Kachelofen 

In de r „ Stube " an alte r Stelle e in Kachelofen aus städtisch e111 Be1g u11gsg 111 neu 
aufgeba l//. Die Kacheln off enbar von zwei verschieden en Abbriichen; j et ::. t ge­
trennt fi"ir Ober- 1111d Unterteil verwendet. Die He rk1111/i bei der Stadt nicht 111 ehr 
f eststellbw: Zeit: Z 1veite Hälft e 19. Jahrhundert. Betrieben 111it Wam11 vasser­
schla11ge11 d er Gas-Zentralhe izung . Ofe11ba11er: Rain er Räbel. 

Bild 19: Albrecht-Dürer-Straße 30, Spunddecke mit Warm luftöffnungen 

Über d e111 Ofen ers1111als ::. 111 e i War111ll(ftö.ff111111 ge11 entdeckt und in ihre111 Ein ­
gangsbe reich .fi"eigelegt. N ach oben heute verschlossen; .fi"iiher rechts ins darii­
be rliegende Z i111111 er und links ins 11111ere Dachgeschoß (!) .fi"ihrend. 

Bild 20 : Albrecht-Dürer-Straße 30, O fe nröhre 

Die d11rchbroche11 e11 Eise111iirche11 111it phantasievollen Z ie1fo m1e11 (Delphine 1111d 
Genien ) aus de111 städtischen De11k111alsstadel. Be1g 1111g sort u11beka1111t . 

Bild 2 1: Albrecht-Dürer-Straße 30, getünchte Wand im erste n Stock 

Die 111i11e lalterliche A uskleidung der „ Stube " 111it breiten Bohlen ::.1mr voll er­
halten, aber 111it ::.ahlreichen Farbschichten iibers trichen. Auf die Bewahmng 
dieses Schichtpakets vo111 La11desa11llfiir De11 k111alpflege g rößter Wert gelegt. U111 
in die ä lteren Fa rbfass 1111ge11 nicht e i11 ::. 11gre(fe 11 , nach e i11ige111 Zögern d ie u11 -
ge1vöh111ichste n eue re G estaltung, e ine Schablo11 e1111wle rei mit Art-deco-Mustem , 
.fi"eigelegt 1111d an den Bruchstellen iiber den Bohle1(/i1ge11 ergän zt. De r Erlwltung 
in e i11 e111 bewohnten Rau111 allerdings nicht ohne Bed enken entgegensehend. 

Bi ld 22: Fe rnbohaus Burgstraße 15 , neues Gutzloch 

Die Dacharchitektur du rch ein G11tz/och auf de111 Dachfirs t 1vied er vervolls tän ­
dig t. A usfiihmn g nach Plan der A ltstadtfreunde: Hochba11a1111 d er Stadt N iim­
berg . 1111 G egensatz Z/ 1111 Vo rkriegszustand (s iehe A ltstadtberichte 811983, Seite 
62) aus Unterhaltsgrii11de11 die Se iten wände verblecht. Der inne re Z ugang durch 
die Stahl-Verspa11111111ge11 im san ierten Dachstuhl ersch1 vert, aber 111ög lich . 

Bi ld 23: Geiersberg 11 , Gastzimmer im Erdgeschoß 

Die Sp 1111ddecke nicht nur b efi111dgerecht ge lb gefaßt , sondern nach statischer 
Untersuchung von oben he r du rch Stahlträger entlastet. /111 G egensatz zu den 
A rbeiten a111 Hauskörpe r die Ein richtung de r Gaststätte vom Pächter beschaffi . 
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Endlich würdig: Diirerblick auf Albrecht-Dürer-Straße 30 
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Klein, aber.fein : Mini-Hinterhaus ... 
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... und Mini-Galerien Albrecht-Dürer-Straße 30 
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Vom Flu r zum Söller: 
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Treppen-Eindrücke Albrecht-Dürer-Straße 30 
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Die schönste Ecke in der Stube: 
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Kachelofen-Gemütlichkeit Albrecht-Dürer-Straße 30 
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Schablonenmalerei: Noch Jugendstil oder schon Art-deco? 
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Fembohaus kampiert: Das First-Gutzloch hat bisher noch gef ehlt. 
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Geiersberg 11 : Ein 566-jähriges Haus wird wieder bewirtschaftet 
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Vom Umgang mit einem 
möglichen Weltkulturerbe 

Erich Mu/zer 

Seit im Jahr 1976 e ine Kommi ssion der UNESCO nach strengen 
E inzelprüfungen mit dem Eintragen in di e Weltkulturerbe-Li ste 
begann , haben etwa 690 Orte, Bauwerke oder Naturdenkmäler dieses 
Gütes iegel erhalten. Davon entfa llen 24 auf Deutschl and , unter 
anderem die Altstädte von Bamberg, Lübeck, Goslar und Quedlin­
burg, die Dome von Aachen, Speyer, Köln und Hildeshe im, di e Wies­
kirche, die Würzburger Res idenz, das Kloster Maulbronn , die Römer­
baute n in Trier, die Schl össer in Potsdam und in Brühl , d ie Torhalle in 
Lorsch, das „klass ische Weimar", die Insel Reichenau und die Wart­
burg'. Nürnberg ist nicht dabei. 
Niemand hätte sich vor dem Krieg ein solches Ergebni s vorste llen 
könne n. Nürnberg galt damals als das beste Be ispiel, j a als das Sinn­
bild e iner hi storischen deutschen Großstadt, in seiner Gesamtheit 
vie lle icht vergleichbar mit F lorenz oder Venedig in Italien. Daß diese 
Spitzenstellung nach Bombenteppichen und Fl ächenbränden nicht 
mehr besteht, ist uns allen inzwischen schmerzlich bewußt geworden. 
Aber daß Nürnberg nicht einmal mehr zu den 24 geschichtsträchtig-
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sten Vorzeigestädte n Deutschlands gehört und auch keinerlei Anwait­
schaft auf die nächsten Plätze besitzt, ist ein erschrecke nd tiefer Fall -
ti efer als bisher geglaubt und deshalb als aufrüttelnder Weckruf für 
e ine bessere und bewußtere Pflege des hi stori schen Erbes zu ver­
stehen. 
Den vie r genannten Altstädten (und dem schon in den Startlöchern 
kauernden Regensburg) muß das kriegsgeschundene Nürnberg frei­
li ch neidl os den Vortritt lassen: Es hat nur noch kle ine Teile seines 
kostbaren historischen Kerns vorzuweisen. Dagegen ist bei de n 
Kirchen der Abstand geringer: Der Lorenzer Ostchor oder die Werke 
von Veit Stoß , Peter Vi scher und Adam Kraft sind unbes treitbar von 
höchstem Rang und können sich darin mit Hildesheim oder der Wies 
bestimmt messen, aber vie lle icht doch nicht ganz mit zeitgle icher 
goti scher Großarchitektur wie dem Kölner Dom oder den franzö­
sischen Kathedrale n. Am wenigs ten vermag unsere Stadt mit heraus- , 
ragenden E inzelbauten aufzuwarten: Nürnbergs Stärke lag ste ts in 
der Harmonie seines Stadtbilds und ni cht im Auffälligen , und de m 
einzigen vie lle icht in die Li ste passenden Prachtbau, de m Pell e rhaus, 
hat e in kurzsichtiges Preisgerichtsurte il 1953 di e Wiederherste llung 
versagt. 
Ble ibt di e Burg: Als Stadtkrone unübertroffe n, Bühne für so vie le 
Re ichstage wie nirgends im mitte la lte rli chen Deutschland, Aufent­
ha ltsort a ll er Kaiser in lückenloser Folge von 1050 bis 1571. Aber 
zugegeben: Gegenüber der etwa g le ichgroßen Wartburg fehlen so 
spektakul äre Ereignisse und Namen wie der Sängerkrieg, die he ili ge 
E li sabeth , Luthers Bibe lübersetzung und das burschenschaftli che 
Aufbegehren, die a lle zusammen aus der Wartburg ein romantisch aus­
geschmücktes Nationaldenkmal und schließlich e inen Teil des Welt­
kulturerbes gemacht haben. 
Also keinerlei Aussicht mehr für Nürnberg? Viele werden es fränkisch 
ergeben und minderwertigkeitsbewußt hinnehmen. Dabei übersehen 
sie, daß Nürnberg e in Pfund besitzt , mit dem es wuchern könnte wie 
mit keinem anderen: Ein Monstrum von einem Baudenkmal , in seine r 
Mächtigkeit ohne Beispiel in Mitteleuropa und darüber hinaus; selbst 
von den Sprengbomben des letzten Krieges nicht geknackt, sondern 
aufrecht geblieben, a ls fas t a lles rings um niederbrach - unsere Stadt­
befestigung! 
Wer an ihrer monumentalen Einzigarti gkeit zweifelt, der mag Bild 2 
be trachten. Wo sonst in Europa g ibt es Stadttortürme von 17 Meter 
Durchmesser und e iner Höhe, die dre istöcki ge Mietshäuser klein 
e rscheinen läßt - Türme, die stark genug waren, fast vierhundert Jahre 
nach ihrer Erbauung noch als sichere Luftschutzbunker zu dienen? 
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2 Neutortu rm (Ummante lung eines älteren Viereckturms 1559). 
Bis zu fiinf Meter Mauerdicke. in 27 Metern Höhe Kanonenpla fl­
form unter aufgeständertem Dach, darüber Beobachtungsstand. 
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Nüchtern ausgedrückt: Nürnberg besitzt die einzige erhaltene Befesti­
gung einer mittelalterlichen (und heutigen) Großstadt. München hat 
nur noch das Karls- , Sendlinger und Isartor, Frankfurt den Eschen­
he imer Turm, Wien die Ringstraße, Würzburg das „Glacis", Bremen 
die Wallanlagen - die Reihe ließe sich beliebig fortsetzen , denn das 
19. Jahrhundert hat die Stadtmauern übera ll fast res tlos abgeräumt. 
Was heute noch steht, s ind Wehrbauten kleinerer Städte wie Rothen­
burg2, Nördlingen 3, Dinkelsbühl , Weißenburg, Berching oder Wolf­
rams-Eschenbach - um einige der besten Beispiele aus Süddeutsch­
land zu nen nen4. Keine dieser Umwallungen erreicht auch nur 
annähernd die Größe und Stärke der Nürnberger Befestigung. 
Für die Eintragung als Weltkulturerbe fordert die UNESCO-Kommis­
sion, daß ein Bauwerk entweder e inmalig oder vorbildhaft oder e in 
besonders „hervorragendes Beispiel eines Typus von Gebäuden oder 
Gebäudegruppen" ist, die „einen bedeutsamen Abschnitt der Ge­
schichte veranschaulichen"s. Diese Bedingung kann Nürnberg für den 
„Typus" Stadtbefestigung erfüllen , umso mehr, als dieser in der 
UNESCO-Liste bi sher in Europa erst mit Carcasson ne (Frankreich) 
und Avil a (Spanien) ausdrücklich vertreten ist6. 
Beides sind beeindruckende Beispiele. Aber die hochgelegene „Cite" 
der Bilderbuch-Kleinstadt Carcassonne mit ihrer eineinhalb Kilo­
meter langen Doppelmauer und 44 spitzen Türmen trägt eher den 
Charakter einer pittoresken Bergfestung. Die stark verfa llene Anlage 
wurde erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts durch Violett-le­
Duc exemplari sch und wirkungsvoll , aber nicht übera ll authenti sch 
wiederhergeste llt. Demgegenüber ersche int Avilas zweieinhalb Kilo­
meter lange gewaltige Zinnenmauer mit 82 „Bas tionen" (dachlosen 
Halbrundtürmen) und acht Toren gew ichtiger: Man kann sie als das 
Idealbild einer Stadtbefestigung im span ischen Kulturkreis ansehen. 
Umso eigenständiger aber hebt sich im Vergleich dazu die Um­
wehrung Nürnbergs ab; nicht nur wegen ihrer ausgeprägt mittel­
europäischen Formensprache, sondern auch wegen zahlreicher Be­
sonderhe iten, die vom mediterranen Bautypus Avilas unübersehbar 
abweichen. 
Dazu gehört die durchgängige Doppelzügigkeit der Nürnberger 
Mauer, die mit dem dazwischenliegenden Zwinger und dem vor­
gelagerten Graben ein tiefgestaffeltes Befestigungssystem bildet, wie 
es in solcher Stärke nur selten erhalten ist (B ild 3). Dieses System 
wurde mehrmals, aber nie vollständig, der steigenden Waffe nwirkung 
angepaßt, so daß heute - eine weitere wichtige Besonderheit! -
mittelalterliche Mauerstrecken unmittelbar neben verstärkten („rem­
parierten") Partien und frühneuzeitlichen Artilleriebastionen auf-
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3 Nach dem Graben Doppe/mau er (die hintere du rch Bäume .fäst 
verdeckt) und da zwischenliegender Zwi11ge1: Beide Mauern mit 
Türm en. Durchmesser der Gesamtbefestigung hier 45 Metei: 
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4 - 6 Tie1gärtnertorturm (mit mehreckigen Mauerausbauten, 1516). 
We(ßer Turm (mit Zeltdach und Glockentürmchen). Schuld­
tunn (m it Erkern in der Mitte aller vier Turmseiten). - Die 
beiden letzteren Türme gehören zur älteren Stadtbefestigung 
aus dem 13.114. Jahrhundert und wurden nach Brand im Krieg 
neu ausgebaut. 

tre ten. N immt man - a ls nächste Besonderheit - di e in Reste n noch 
vorhandene ä ltere Stadtmauer hinzu, dann erg ibt s ich e in faszinie ren­
des B ild der fo rtschreite nden Befestig ungstechni k vom 13. bi s in di e 
zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. 
Diese Entw ick lungs re ihe wird durch Sonderbauten wie Barbakanen 
oder Waffenhöfe (mit bi s zu 60 M eter Durchmesser! ), Torhäuser, 
F lußüberbri.ickungen, Kasematten sow ie Rund-, Rechteck- und Spitz­
basti onen zusätzlich bereichert. Daneben geben die U nterschiede der 
Türme und ihrer Bedachungen dem Anblick oft hohen Reiz. Zwar sind 
nach den Erfa hrungen des 2. Markgrafenkri egs 1552/53 vie le der 
go ti schen Spitzhe lme durch fl achere Zelt- oder Walmdächer e rsetzt 
worden, aber die Bandbre ite alter baumeisterli cher Phantas ie ist 
immer noch spürbar (Bilder 4-12). Diese gewachsene Vielgesta ltig­
keit entfernt sich wohl am weitesten von den in Reih und G li ed 
stehenden, immer gle ichen dachlosen Z innentürmen, wie sie das 
marti ali sch strenge Bild Av ilas bestimmen. 
Ke in E inzelfa ll ist es dagegen, daß zur Stadtmauer auch eine Burg 
gehört. Aber selten lagert sie so beherrschend über den Dächern wie in 
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7 8 9 
10]] 12 

Sp ittlertormauer 13 („ Pfefferbüchsen ") . Neutormauer 9 
(Eckerke r). Marientormauer 17 (Kreuzerker; auch auf der 
Rückseite!). Spittlertormauer 13 a (Walmdach mit Quer­
first) . Grabenturm unterhalb der Kaiserstallung (Rund­
dach). Spittlertonnauer 15 (Walmdach mit Längsfirst). -
\Ion diesen Türmen ist nur der vorletzte im Krieg ausge­
brannt. Danach wurde sein vorher verbautes Dach in der 
ursprünglichen Form wiederhe1gestel/t. 
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13 Mauerzug von der Tu rmspitze ganz rechts über Schlayerturm 
(Mitte) und Neutorturm (links) hinauf zum Tie1gärtnertorturm 
(n eben der Bu1g). Dort Beginn der Bu1gbastionen erkennba1'. 

Nürnberg: Als eine scharfzackige Stadtkrone von unnachahmlichem 
U mri ß. Beiderseits an die Wehrmauern angeschlossen und nach außen 
von mehrstufigen Bastionen umfa ßt, steigert die geschichtsmächtige 
Reichsveste den Befes ti gungsring zu einem nicht nur fortifikatori­
schen, sondern auch städtebauliche n und hi storischen Höhepunkt von 
Welterbe-nahe m Rang. 
A llerdings gehören nicht nur solche Höhepunkte zum Bild der Nürn­
berger Befestigung: Ih re Lage in der Mitte einer Großstadt hat ihr auch 
nicht zu übersehende E ingri ffe und Verluste gebracht. Immerhin aber 
sind vom ursprüng lich 5 km langen U mfang noch 3,8 km M auer mit 
69 intakten Türmen9 und de m vorgelagerten Grabe n (davon 2,3 km in 
der vo llen Breite von 20 Metern) erhalten - im Verg leich immer noch 
Spitzenwerte . Z war ist der ehemals geschlossenen Bering auf der 
Ostseite durch mehrere große Lücken aufgeri ssen, aber im Drei­
viertelkre is vom Bahnhof über Pl ärrer und Burg bi s zum Rathenau­
platz trennt die M auer nach wie vor, nur von sechs Straßenaus­
mündungen unterb rochen, die Altstadt höchst markant von den 
A ußenvierteln ab. 
Die Narben der Nürnberger Befesti gung rühren aus zwei Kri senzeiten 
her, die beide leicht das Ende der gesamten Mauer hätten bedeuten 
können. Die erste begann mit der Aufhebung der Fes tungse igenschaft 
1866, nachdem schon e in Jahr zu vor die städti schen Kollegien 10 die 
E inlegung der Mauern und die Auffüllung des Stadtgrabens beantragt 
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14 Einheit von Stadtbefestigung und Reichsburg am Vestnerto1: 
Der Sinwe!lturm der Bu1g ähnelt den dicken Mauertürmen. 
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15 Auch die Stadtmauer mußte Kriegsdienst leisten: Der Graben 
als Löschwasserteich, der Spittlertorturm als Bunker fü r 500 
Personen. Vorn Totalverlust eines Grabenturms. Bild 1948. 

hatten. Der fol gende zwanzigj ähri ge Kampf wurde von Wilhe lm 
Schwemmer 11 ausführlich dargeste ll t: Auf der e inen Seite die dem 
Zeitgei st fo lgende Stadtverwaltung und der Industriepi onier Lothar 
v. Faber1 2 als e iner der viele n Fortschrittsg läubigen, die e in Zurück­
ble iben Nürnbergs befürchteten und auf die Forderungen des Verkehrs 
und der neuen Zeit pochten - und auf der Gegenseite Bürger, Kün st­
ler, Wi ssenschaftl e r aus Nürnberg und ganz Deutschl and sowie nicht 
zule tzt König Ludwig II ., der jede Veränderung von seiner Einzel­
genehmigung abhängig machte und durch dieses umständliche Ver­
fa hren 13 den schon beschlossenen Tota l abriß 14 erheblich e rschwerte, 
bis die Stadtpolitiker gegen 1880 allmähl ich von selbst umzudenken 
begannen. Könnte dieser entscheidende Ante il des bayeri sche n 
Königs an der Erhaltung nicht auch ein Anstoß für die heutige Staats­
regierung sein , sich um die Zertifizierung dieses Geschichtsdenkmals 
je tzt besonders zu bemühen? 
Zwische n 1895 und de m Zweiten We ltkrieg genoß die Stadtbefesti­
gung zunehmend Achtung und Pflege: Es gab keinen Abbruch mehr, 
dagegen zu letzt sogar e inzelne Rück- und Ergänzungsbauten 1s. Aber 
dann zerschlugen di e Bomben alle weitergehenden Pläne . 
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16 Laufertormauer 1946: Vorderer Turm Totalverlust, nächster 
oben abgebrannt (unten noch bewohnt), dahinter Brandruine. 

Die Wirkung dieses Bri sanz- und Thermithagels von 1945 war ver­
heerend. Aber während von e inem Großteil der A ltstadt nur Schutt­
haufe n blieben, leiste te die Mauer unerwarteten Widerstand: Selbst 
die damals stärksten Waffen konnten ihr nur ganz wenige Breschen 
schl agen. Zwar waren die Holzte ile der Wehrgänge verschwunden, die 
meisten Türme ausgebrannt, die Steine von Splitternarben übersäht 
und die Mauern durch Druckwellen erschüttert - aber die Befestigung 
stand immer noch und umsch loß wie e in steinerner Ring, dach los und 
mit leeren oder geköpften Türmen fast noch drohender a ls früher 
wirkend, die Trümmerwüste des alten Nürnbergs. 
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17 Notabdeckung des Ma uerbogens über dem südlichen Pegnitzaus­
/auf Turm und Bastion sind noch ungeschützte Ruinen. Um 1950. 

Erst viel später hatte man den nötigen Abstand, le idenschafts los zu 
zählen: Von den 86 Türmen waren 25 unversehrt geblieben, 5 teil­
beschädigt, 32 ausgebrannt und 24 schwere r zerstört 18. Die M auer 
ze igte an fün f Ste llen k leinere Breschen 19; außerdem war der Bogen 
über dem nördlichen Pegnitze influß eingestürzt, das Tiergärtnertor­
Tunnel durchschl agen20 und eine der 13 Basti onen durch Volltreffer 
fas t vö l 1 ig zerri ssen 21. Diese bedrückende Li ste darf aber nicht ver­
gessen lassen, daß die gewalti ge Baumasse der Befestigung, aufs 
ganze gesehe n, keine e ntscheidende E inbuße erlitten hatte. 
Es bleibt ein Ruhmesbl att für die damals Verantwortlichen, daß sie in 
der Hoffnungslos igkeit der Nürnberger Trümmerlandschaft doch ste ts 
von der Erhaltung und Wiederherste llung der Stadtmauer ausgingen 
und di es auch in a llen Neugestaltungspl änen zum Ausdruck brachten. 
Die Verwirklichung beschränkte sich zunächst auf Sicherungsarbeiten 
und Abdeckungen (Bild 17); aber schon vor 1950 begann der Neuaus­
bau einzelner ausgebrannter Türme, der sich dann fas t unmerklich 
Jahr für Jahr fo rtsetzte (Bild 18). Die Ausbesserung anderer Schäden 
und schließlich die stückweise Abdeckung der Mauer durch neue 
Wehrgangdächer lief nebenher und ist bi s heute noch nicht abge-
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18 Häuj/gster Fall der Schadensbehebung: Drei ausgebrannte Türm e 
am Laufertorgraben, die 1968 bzw. 1971 (rech ts) unter weitge­
hender Erhaltung ihrer Außenmauern wieder ausgebaut wurden. 
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Stärkerer Bombenschaden: 
Ausgebrannter und auch im 
Mauenverk teilzerstörter Graben­
turm Frauentormauer 2l a 
(am Sterntor). 
1976177 genau in der alten 
Gestalt wieder aufgebaut. 

19 

schl ossen23 . Bere its 1966 hatte die Stadt 7 Millionen DM für die 
Mauer ausgegeben2.J - unter Berücksichtigung des damaligen DM­
Wertes und angesichts der vö lligen Ertraglosigkeit e ine bewun­
derungswürdige denkmalpflegerische und kulturelle Leistung, deren 
Bedeutung weit über Nürnberg hinaus re icht! Sie reiht sich der ersten 
Rettung des Mauerrings im 19. Jahrhundert gleichwertig an. 
Die Außenmauern der ausgebrannten Türme wurden dabe i stets hand­
werklich in Sandstein und Backstein ausgebessert oder ergänzt, 
während der Innenausbau mit Betondecken erfol gte, um eine Nutzung 
durch Vereine oder Künstler möglich zu machen. Bei den Türmen mit 
„weicher Rückseite" trat in den meisten Fällen Backstein an die Stelle 
des Fachwerks. Sonst aber versuchte man das äußere Bild jedes Turms 
möglichst genau wieder herzustellen, soweit man sich nicht aus 
Kostengründen zunächst mit einer ergänzungsfähigen Zwischen­
lösung begnügte. Eine Anzahl von Abweichungen haben im Verhält­
ni s zur Größe des Mauerrings weni g Gewicht. 
Der Wiederaufbau stärker zerstörter Türme, der erst später in Gang 
kam , verlangte neue Überlegungen. Manchmal führte n sie zu mehr 
Verwendung von Backstein - durchaus im Sinn moderner Denkmal­
pfl ege, um das Schicksal des Turms und den Anteil seiner erhaltenen 
Reste sichtbar zu machen . Oberstes Ziel blieb aber auch hier die 
Wiederherstellung des früheren Umrisses (Bilder 19 und 20). 
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20 Einer der am schwersten getroffenen und zu einem Stumpf 
zerbombten Türme: Spittlertormauer 1. Neuaufbau 1976 in 
Backstein (wie großenteils auch schon vor der Zerstörung). 
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21 Vö llig unverständlicher Verlust: Der lediglich ausgebrannte 
Grabenturm am Hiibnerstor ist heute verschwunden. Bild 1946. 

In sgesamt sind he ute von den 86 Vorkriegs türmen 64 wieder in ihrer 
a lten G röße und fün f als verkürzte Te il aufbauten vorhanden. E in wei­
te rer beschädi gter Turm so ll noch an die Re ihe kommen25 . Dagegen 
gelten von den 24 stärker zerstörten Türmen offenbar 15 als 
Totalverluste. Es fä llt auf, daß e lf von ihnen Grabentürme sind , also 
zur äu ßeren Linie der Doppelmauer gehörten. Auch di e e inzige re ine 
B randruine e ines Turms, die nicht wiederausgebaut, sondern sogar ab­
gebrochen wurde, war e in G rabenturm (Bild 2 1). Hi er zeichnet sich 
e ine Entwicklung ab, di e den beispie lhaften Einsatz der Stadt für ihren 
Befesti gungs ring bald zu verdunke ln begann . 
G rund für diesen Wande l war der Verkehr. Be i e iner Aussprache im 
Baukunstbeirat am 2 1. Juli 1949 befürchtete Baureferent Schme ißner, 
„der starke Straße nbahn- und allgeme ine Fahrverkehr könnte in Z u­
kunft Te ile des G rabens beanspruchen" . Er meinte damit vor allem den 
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Grabenteil zwischen Plärrer und Bahnhof, „der durch Schutt, Unrat 
und allgemeine Zerstörungen seines historisch wertvollen Charakters 
beraubt" ist. Auch Architekt Schlegtendal konnte dort „nichts 
Schönes mehr" finden. Er schlug vor, „die zerstörten und verunzierten 
Teile des Grabens zw ischen Plärrer und Hauptbahnhof zu einer 
continuierlichen Grünfläche zu ges talten, die von einem Parkstreifen 
begle ite t werden sollte". Denn es „ste lle der Verkehr se ine Forderun­
gen". Und „Verkehrsraum könne nur durch die Einengung des 
Grabens geschaffen werden" . Baudirektor Paul Seegy hielt es „be i der 
heutigen Finanzlage der Stadt Nürnberg für unmöglich, den Graben 
wie früher herzurichten", und der Vorsitzende, Architekt Dr. Friedrich 
Seegy, faßte alle Beiträge zusammen: „Die ruinierten und durch Müll 
und Schutt verunzierten Stellen des Grabens könnten für e ine Auf­
schüttung vorgesehen werden, da die Kosten für den Wiederaufbau ... 
zu hoch und für den Stadtrat heute nicht tragbar se ien"26. Die Bau­
Spitzenleute Nürnbergs begannen also auf den Gedanken einer unter­
schied lichen Behandlung verschiedener Stadtmauerteile e inzu-
schwenken. 
Natürlich hätte man auch auf der Gegenseite der Ringstraße, wo sich 
außer Opernhaus, Siemensbau und „Deutschem Hof' fas t nur Ruinen­
fl ächen befanden27 , die Baulinie zurückverlegen können, wie dies 
die Stadt bei anderen Verkehrsplanungen oft recht großzügig tat29. Der 
sachkundi ge städti sche Denkmalpfleger schrieb später: „E ntschädi ­
gungsfragen tauchten auf. Außerdem hätte die Stadt Grundstücke an­
kaufen müssen. Auch hatte man keinerlei gesetzliche Handhaben . Die 
Stadt schreckte vor diesen Schwieri gkeiten zurück. Leider! Vi elle icht 
hätte man doch erreichen können , daß der Stadtgraben ni cht verändert 
zu werden brauchte. So [aber] fiel die Entscheidung zu Ungunsten des 
Stadtgrabens aus"30. 
Um es kurz zu machen : In der Stadtratssitzung vom 13. Februar 1957 
wurde der Umbau der „Nürnberger Hauptverkehrsachse „Frauentor­
graben" (einschließlich der beiden Drehscheiben Plän er und Bahn­
hofsplatz) angekündigt. Während die FDP forderte , den Graben zuzu­
schütten und sogar zusammen mit Teilen des Zwingers(!) für den Ver­
kehr zu nutzen, erkl ärte Schmeißner, er könne als geborener N ürnber­
ger e inen solchen Eingriff nicht guthe ißen31• Der von ihm vertretene 
Mittelweg, der auf eine m Gutachten des Verkehrssachverständigen 
Professo r Feuchtinger beruhte, sah e ine starke Verengung des Grabens 
zugunsten der Straße, aber immerhin seine Erhaltung als flache Mulde 
vor. Schmeißner rechtfertigte dies mit den dort im 19. Jahrhundert vor­
genommenen Abböschungen, durch die der Graben seine ursprüng­
lichen Maße und damit seine Denkmalseigenschaft bere its verloren 
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Verschüttung 
der 
schönsten 
Nürnberger 
Stadtmauer 
nahe dem 
Marientor 
1961. 

22 

Sichtbarer 
Rest 1999. 

23 

habe. Bei späte ren Sitzungen stimmten all e Parteien dieser Lösung 
samt Teil auffüllungen und Muldenbildungen zu32 . 
Was auf den veröffentlichten Plänen und Zeichnungen 33 gerade noch 
hinnehmbar aussah, lös te schon bei den ersten Arbeiten 1961 am 
Königsto rgraben einen Schock aus: Dort wurde das aufwendige 
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24 Eingeschütteter Turm wegen parkender A utos (links). 

Bossenquader-Mauerwerk von 1596, ein nur an dieser Stelle erhalte­
nes jüngs tes und schönstes Baumuster der Befestigung, ohne Be­
denken bi s zur Hälfte zugeschüttet (B ilder 22 und 23). Wie rück­
sichtslos die Pl aner vo rg ingen, zeigt bis heute der Grabenturm nörd­
lich des Künstle rhauses, der vorher sechs Meter hoch war (s iehe Alt­
stadtberichte 15/1 990, Seite 62) und jetzt e rbärm lich verschüttet ist, 
während die Straße zusätzlich e inen Parkstreifen e rhie lt (B ild 24). 
Überraschend verschwand von hier aus bis zum Königstor der Graben 
auf e iner Länge von hundert Meter gänzlich. Wen kümmerte es , daß 
dabei der e inzigartige Rest e iner Turm-Sonderform 34 untergi ng? Hatte 
doch eine Parte i - es war diesmal die SPD - sogar die weitgehende 
E infüllung der baugeschichtlich so ergiebi gen Grabenstrecke bi s zum 
Marientor vorgeschlagen35 . 
A ls dann im Mai 1961 die Kipper und Planierraupen ihre Arbe it auch 
zwischen Bahnhof und Sterntor (und bald am ganzen Frauentor­
graben) begannen , regte sich ungewöhnli ch heftiger Widerspruch, der 
vo r a llem in der „Nürnberger Zeitung" e in Sprachrohr fa nd : Innerhalb 
e ines Jahres s ind dort mindestens 39 kri ti sche Stadtgraben-Leserbriefe 
abgedruckt worden. Gleichzeitig kursierte e in „Aufruf an di e Be­
vö lkerung" von Kurt He isinger, der in scharfen Worten zum Protest 
auffo rderte36. 
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Der Baureferent sah sich veranlaßt, das Thema am 25. Mai 1961 und 
am 11 . April 1962 in Stadtratssitzungen ausführlich zu behandeln. 
Schmeißner wandte sich dabei heftig gegen di e ni cht mehr ori g inal­
breite, a lso „unechte und unhi storische", in e inzelne „Wa1111en" zer­
hackte Grabenstrecke vom Bahnhof bi s zum Pl ärre t". Ihr stellte er die 
„e inzigartige Möglichkeit" gegenüber, neben bedarfsge rechte n Ver­
kehrsausbau gle ichzeitig auch „die Verbesserung des großartigen 
Bildes der Stadtmauer im Sinne einer Bereinigung" zu e rre ichen37 . 

Das erhoffte e r von e iner durchgehenden, vom Gehsteig nicht abge­
grenzten Grünmulde vor der Befestigung zwische n den zwei Haupt­
verkehrspunkten der Stadt - mit der unbestre itbar günsti gen Folge des 
Abbruchs des Färbertor-Schulhauses 1964, an dessen Stelle die Mulde 
ebenfa ll s durchgezogen wurde. Unerwähnt blieb allerdings , daß die 
Zwi ngermauer in den flachen Mulden vie l weiter im Erdreich ver­
schwand als bi sher in den „unhi stori schen", aber erheb lich ti eferen 
Grabenstücken. Der E indruck dieser vorderen Wehrmauer näherte 
sich daher ste llenweise dem e ines Brüstungsmäuerchens, noch unter­
stützt durch den Verzicht auf den Wiederaufbau der Grabentürme. Von 
der gerühmten Dreigliedrigkeit der Nürnberger Befestigung mit 
Graben , Zwingermauer und Hauptmauer konnte dann jedenfa ll s keine 
Rede mehr se in - ein ganz entscheidender Verlust, der aber offenbar 
nur von wen igen erkannt wurde. 
Schme ißner verwies dagegen auf die Zust immung des Landesa mts für 
Denkmalpflege und ve rsprach immer wieder di e E rha ltung der unver­
änderten Grabenstrecke Plärrer - Burg - Rathenaupl atz („Dieses 
Grabenstück wird uns auch in Z ukunft heili g se in", „Wir tasten nur 
dort an, wo eine echte hi storische Substanz nicht mehr vo rhanden 
ist") 38 . Solche Erk lärungen trugen zur Beruhigung der öffentlichen 
Meinung bei und wurden auch eingehalten39. Im Grunde aber bedeu­
teten sie e in gefährliches Abrücken von der Vorste llung des Befesti­
g ungsrings als e iner Einhe it , die als Ganzes - und nicht nur in ihren 
unberührtesten und schönsten Teilen - zu bewahren ist. 

25126 Kaum noch vorstel/ba1; wie breit der Fra 11ento1g raben 1Var! 
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Oben: 25 Meter schrumpfe n zu einer kläglichen Mulde (Nähe 
Plärrer). Der hochgemauerte Schac/1 t gibt die Schiirrhöhe an. 
Unten: Der gescholtene „ unhistorische Wann enquerschn irr " 
wird „ verbessert " (am Jakobstor). Von der starken Zwinger­
mauer als vorderer Befestigungslinie wird nur wenig sichtbar 
bleiben (siehe Bild 30). Ein zig e1freulich: Die Zwinge1parkplätze 
weichen Grünflächen. - Beide Aufnahmen April 1964. 



25 

26 
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27 Die Neugotik mi!ß weg (auch wenn es dahinter noch enger wird). 

Von vornherein keine Gnade zu erwarten hatte dagegen das hi stori sie­
rende äußere Spittlertor, das 1886 zur E ntl as tung neben dem mittel­
alterlichen Torhaus errichte t worden war (Bild 27). Nach dem Ver-
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schw inden der sieben kurzlebigen Torbauten Bernhard Solgers hatte 
es sich als einzige größere Zutat des 19. Jahrhunderts im Mauerring 
behauptet. Heute würde man wohl von e inem wichtigen Zeugnis 
hi stori stischer Gestaltungskraft an der Schnittstelle von Romantik, 
Verkehr und Denkmalpflege und von e iner schätzenswerten Bereiche­
rung der Mauergeschichte sprechen - aber 1964 hatte das Tor keine 
Freunde und wurde bloß wegen e iner E inbiegespur (d ie schon nach 
weni gen Metern in der Torstraße aufging) in Trümmer gelegt40. Das 
verbreiterte Mauerloch erhie lt auf Vorschlag des Landesamts für 
Denkmalpflege e ine frei erfundene hö lzerne Wehrgang-Brücke (B ild 
28)41. A ls dann l 979 das Spittlertor Fußgängerbereich wurde, hätte es 
nahegelegen, durch einfaches Aufbauen der Stadtmauer de n mitte l­
alterlichen Z ustand des geschlossenen, nur durch das Torhaus zugäng­
lichen Waffenhofs wieder herzuste lle n. Es re ichte aber nur zu e inem 
mannshohen Mäuerchen in der Lücke und damit zum bi za rren Bild 
e ines 13 Meter breiten , sinnl osen Lochs in halber Höhe der Stadtbe­
festi gung- an e inem ihrer markantesten Punkte und se it nunmehr rund 
zwanzig Jahren! 
Es ist tröstlich, daß diese Arbeit nachgeho lt werden kann , ebenso wie 
sich vie le der geschilderte n Grabenauffüllungen rückgängig machen 
li eßen, wenn man nur wo llte. Eine Chance dafü r bot die Einste llung 
der Straßenbahn längs des Frauentorgrabens 1986: Jetzt war e ine Ver­
schmälerung der Ringstraße zugunsten des Stadtgrabens mögli ch. In 

28 Hier kommt Sehnsucht nach Neugotik oder Mittelalter auf: 
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29 FrauentOJgraben in Richtung Plärre1; November 1964. Die alte 
Ringstraße (dunkel) wird rechts noch vom bisherigen Gehsteig be­
grenzt. Die neue Fah rbahn (hell) liegt also voll im Graben, der 
aber vor 1900 sogar bis fast zu den Gleisen reichte. 

der Gegend des Opernhauses wurde davon mit großem Erfolg Ge­
brauch gemacht und der Graben fast in se inem ori ginalen Querschnitt 
ausgehoben . Beiderseits bi s zum Bahnhof und zum Färbertor gilt dies 
nur e ingeschränkt; immerhin aber entstand auch dort anste ll e der ab­
geböschten Mulde wieder ein ri chtiger Graben mit ebenem Boden, 
äußerer Futtermauer und Brüstungsmauer am Gehstei g. Man hatte 
dabe i di e Freude, lange nicht mehr gesehene Teile der Zwingermauer 
wieder auftauchen und sogar den dürftigen Rest eines Grabenturms 
zur vollen Größe wachsen zu sehen (Bild 3 1 ) . 
Umso bitterer war die Enttäuschung weiter westlich , wo schon 1964 
dem Graben am übelsten mitgespielt worden war. Zwischen Färbertor 
und Jakobstor blieb die winzig k leine M ulde unverändert, während der 
gewonnene Pl atz sich als nutzlose ebene Fläche neben eiern Gehsteig 
ausbreite t (Bild 30). Baureferent Gör! erkl ärte das mit der Unmög­
lichkeit , diese Grabenstrecke wie beim Opernhaus in den (hoch bezu­
schußten) U-Bahn-Bau einzubeziehen. Auch eine Vertiefung auf städ­
tische Kosten sei nicht mehr durchführbar, da jetzt neue Haupt le itun­
gen für Wasser und Fernwärme sowohl unter der ebenen Fläche wie 
auch ganz knapp unter der Mulde lägen. Außer geringen kosmetischen 
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30 31 

Oben: 
Trotz fi"eiem Rau111 bleibt 
der Graben zur winzigen 
Mulde verniedlicht 
(110 111 Färberror bis 
zu111 Jakobstor). 

Unten: 
Es geht auch anders! 
Aushub des Grabens 
am Kartäuserto1: 
Vorher reichte die 
Schiitrung am Turm 
bis unter die oberen 
F enste1: U111 J 987. 
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Verbesserungen und dem Beschluß des Bauausschusses, bei Aus­
wechslung der Leitungen nach etwa 30-jähriger Lebensdauer „die 
Möglichkeit e iner der hi stori schen Situation angenäherten Grabenaus­
bildung" e rneut zu prüfen, war nichts zu erre ichen43 . 
Ni cht e inmal e ine so lc he nebe lhafte Auss icht besteht für den weiteren 
Verlauf der Befestigung bi s zum Plärre r: Hier kommt die betonierte 
U-Bahn-Röhre der j etz igen Mini-Mulde so nahe, daß es nie mehr e ine 
Erweite rung des Grabens geben kann. Offenbar hat be i der U-Bahn­
Planung, ähnli ch wie bei der Verlegung der Wasser- und Wärme-Lei ­
tungen, die Vi sion e ines wieder verbreiterten Stadtgrabens überhaupt 
keine Ro lle gespielt. 
Die me isten Veränderungen der letzten fünfzig Jahre hatten gemein­
sam noch eine weitere Folge: Sie führten den Verkehr immer näher 
wie an einen Wellenbrecher an die Stadtmauer heran und verweiger­
ten ihr den Abstand , den s ie braucht, um ihre Wirkung entfalten zu 
können44. De nn eine Stadtmauer war ursprüngli ch nicht nur Befesti ­
gung, sondern auch so etwas wie das Gesicht ihrer Stadt: Drohend, ab­
schreckend , herri sch-streng oder freundlich , einladend, anheimelnd. 
So muß es e in tiefer E indruck gewesen se in , wenn man sich früher 
Nürnberg aus der Ferne näherte und die Stadt mit ihren Türmen und 
der Burg im ganzen wie e in Kunstwerk aus der Ebene aufstieg. Ein 
solcher Gesamtblick auf e ine Stadt wie auf alten Kupfersti chen ist 
heute übera ll durch die Vorstädte verwehrt. Mit e inigen wenigen Aus­
nahmen - und Nürnberg hat das Glück, e ine der beeindrucke ndsten 
dieser Ausnahmen in E uropa bieten zu können . 
Zwar hat auch hi er die Modem e die alte Stadt ringsum fes t im Griff. 
Aber auf dem Weg vom Fi.irtherTor zum Mohrento r g ibt der Zufall des 
Reli efs e inen einzigartigen Blick frei: In e iner gegenl äufigen Biegung 
e ine lange Strecke der Stadtmauer und dahinter, durch den ti eferli e­
genden Flußlauf in e ine zusammendrängende Entfernung gerückt, das 
dächerreiche Aufste igen der Stadt zur Burg. Daß man den Begriff 
Nürnberg alle in mit diesem Bild ausdrücken kann , haben auch di e 
Künstle r gespürt: Allen voran Dürer, dem noch der ganze Umkreis der 
Stadt un verbaut zur Verfügung stand , der aber mit sicherem Blick nur 
diese e ine Stelle auswählte und dann über das fertige Werk schlicht 
„Nörmperg" schri eb (B ild 32). Es ist re izvoll , damit die fe ine Schilde­
rung des Romantikers Carl Käppel zu vergle ichen (Bild 33) - um nur 
e in weiteres Beispiel für die künstlerische Anziehungskraft dieses 
Pl atzes zu nennen. 
Während Dürer die Stad tmauer als re inen Schutz- und Trutzbau ohne 
Natur sah, erweckt Käppel mit Efeu an der M auer und Büschen oder 
Bäumen im Graben eher e ine nachm ili täri sche Stimmung. Und heute? 
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32133 Albrecht Dürer ( 1497?), Curt Köppel ( 1845) und die Stadtmaue1: 
Der Neutorturm gan z links bei Dürer noch viereckig. Die hohe 
Spitze des Schlayerturms in der Mitte ( l 519 abgenommen) ver­
deckt den Tiergörtnertorturm. Dürer steht etwas weiter rechts als 
Köppel (Turm Rot Zfast ganz hinter dem damals höherem Rot X) . 
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34 Das war einmal der schönste Blick auf Nürnbe1g . 

Alles ist verschwunden, ni cht durch Abbruch oder Aufschüttung, son­
dern durch grünen Wildwuchs. Bild 34 beschöni gt sogar noch: Wäre 
der Fotograf wie Dürer näher zur Mauer gegangen, dann hätte er über­
haupt nur Baumzweige im Sucher gesehen. 
Auch wenn Denkmalpfleger und Histo ri ker s ich nicht trauen - es muß 
einmal über d iese Bewaldung von Te il en der Mauer gesprochen wer­
den. Niemand bes treitet, wie wichtig Bäume für eine Stadt sind . Aber 
auch ein Baudenkmal vom Format der Stadtmauer ist kein Pappen­
stiel. Zumindest soll te insoweit Ei nigkei t bestehen, daß diese alte Be­
fes tigung etwas anderes als eine reine Grünanl age ist. 
In der Fränkischen Schweiz hat man in den letzten Jahren zahllose 
Bäume gefä llt, um zugewachsene Felsen fre izulegen, wei l die Som­
mergäste ausblieben45 . Aber unsere Stadt verzichtet immer noch leich­
ten Herzens auf E indrücke, die sie manchem Besucher als unvergeßl i­
che Erinnerung mi tgeben könnte. 
Dabei ist niemals von rigorosem Abholzen d ie Rede, sondern von be­
hutsamen Auslichten, wie es jeder Förster oder Gärtner tut. Oder vom 
Übergang auf niedrigere Bäume, die sich den Gebäuden unter- und 
nicht überordnen. Und da und dort vom Offenhalten einzelner S icht­
keile an den bedeutsamsten Stellen . 
Die Mauer würde trotzdem noch grün bleiben, mit Blütenschnee im 
Frühling und mit goldenem Oktober - aber in einem vernünftigen Maß 
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35136 Niirnbe1g versteckt seine Schätze: Fachwerkbau im Zwinge1; Bo//-
37 werk an der Pegnitz, älteste Großbastionierung Deutschlands. 

so wie frühe r. Dagegen zeigen die Bi lder 34 - 37 e ine Extrempos ition, 
die keinerle i Rücksicht auf Kun st, Geschichte, Fremdenverkehr oder 
ga r Weltkulturerbe nimmt. 
Das letztere Ziel würde schleunigst Vorleistungen verlangen: Denn 
eine noch so bedeutende Stadtmauer, deren wichtigste Te il e kaum 
mehr s ichtbar sind, kann nicht auf inte rnati onale Anerkennung hoffen. 
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Pseudo-Mittelalter 
zu Füßen des 
Frauentorturms. 

38 

Daß die Stadtmauer heute auch verschiedenen zeitgemäßen N utzun­
gen dient, nimmt ihr das Museale und ist insgesamt wohl eher g ünsti g 
zu beurte ilen. Mehrere der Türme sind immer noch bewohnt, in fas t 
a ll en anderen haben s ich Vereine oder Künstler e ingeri chtet. Auf dem 
Zw inger g ibt es seit j eher Gas twirtschaften. Das 197 l in den Frauen­
tor-Waffen hof hine ingebaute Handwerkerdo rf (Bild 38) ist zwar hi­
stori sch e in a rger Fehltritt, aber to uri sti sch e in Erfo lg, während die 
Überstrapazierung des Bu rggrabens fü r „Events" substanzbedrohende 
Ausmaße anzunehmen beginnt. Sportpl ätze im Graben entsprechen 
sicher nicht de m mitte la lte rli chen Ambiente, finden aber hi er gute Be­
dingungen und sorgen immerhin für fre ie Blicke (Bild 39, auch Tite l­
bild). Dagegen zeigt Bild 40, zu welchem Mißbrauch der Stadtbefe­
sti gung es durch die E inmuldung des Grabens kommen kann . 
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39140 Schulsportplatz am „Backof en ". - Rechteckbastion am Marientor: 
Halb zugeschüttet, Container-bedrängt und oben bewirtschaftet. 
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Das Unverständni s nahm jedoch einige Male noch weit schlimmere 
Ausmaße an. Unter dem Namen „Köma-Projekt" war 1968 ein Ein­
kaufs - und Dienstle istungszentrum auf dem Befestigungsgelände vom 
Bahnhof bi s zur Norishalle vorgesehen, bei dem die noch vorhande­
nen lückenhaften Stadtmauerteile überbaut oder ohne Bodenhaftung 
inmi tten der Betonmassen zur Schau gestellt werden sollten. Für diese 
„Jahrhundert-Chance" war der Stadtrat bereit, erstmals ein Te ilstück 
des Mauerrings an einen Investor zu verkaufen und damit für immer 
aus der Hand zu geben. Die Stadtspitze und alle großen Parteien 
standen einmütig hin ter dem Vorhaben, das auf eine beidseitig bebaute 
Ringstraße wie in anderen Großstädten hinauslief. Sein Scheitern im 
letzten Augenblick war nicht den Lokalpolitikern , sondern allein Kräf­
ten außerhalb des Stadtrats sowie dem Landesbaukunstausschuß in 
München zu verdanken. Die dramatischen Vorgänge können in den 
Altstadtberichten 15/1 990, Seite 63-72, nachgelesen werden. 
Daß die 1970/80 am stärksten dezimierte, aber für den Eindruck des 
geschlossenen Mauerrings unverzichtbare und deshalb besonders 
schutzwürdige Ostseite der Umwallung bei den Verantwortlichen nur 
wenig Respekt genießt, zeigte sich erneut 1996. Betroffen war der 
Rest der Wöhrder-Tor-Bastei, die 1614 als letzte und mächtigste Ver­
stärkung der mitte lalterlichen Stadtmauer entstanden war und mit 
ihren Rustika-Mauern und Eckwappen zu den schönsten Punkten der 
Befestigung zählte (Bild 4 1). 1872 beschl ossen die städtischen Kolle­
gien ihren Abbruch - wohl nur oberirdisch, während die mindestens 
acht Meter bis zur Grabensohle hinabreichende untere Hälfte e infach 
zugeschüttet wurde. 
Beim Vortrieb des neuen Kanali sations-Hauptsammlers quer durch die 
Altstadt wählte man 1996 für e inen der Auffahrschächte ausgerechnet 
die Mitte der ehemaligen Bas tion und durchschnitt beim Ausheben 
dickes Mauerwerk. E ine vorherige Probebohrung hatte nicht stattge­
funden. Von hier aus verlief der Kanal im spitzen Winkel abbiegend 
unter dem Stadtgraben, um nach 270 Meter erneut scharf zum Prinz­
regentenufer abzuknicken. Auf diesem Weg durchbrach er vermutlich 
die Außenmauer der Bastion in mass iver Weise und zerstörte wohl 
auch die unterirdischen Teile des Turms von Bild 21. Das Landesamt 
fü r Denkmalpflege sah diesem Treiben ohne vernehmbaren Einwand 
zu. In die Öffentlichkeit wurden solche Fragen sowieso nicht ge­
tragen, und auch die Altstadtfreunde konnten sich erst viel zu spät 
durch Blicke über den Bauzaun e in Bild der möglichen Zerstörungen 
machen (s iehe Altstadtbericht 22/1 997, Seite 15). 
Es ble ibt bi s heute jedem Beobachter unverständlich, warum - nach 
nördlicher Umfahrung der Bastion - der Schacht nicht auf der anderen 
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41 Die Wöhrder-Tor-Bastei kurz vor ihrem Abbruch 1872. Stah lstich 
von Lorenz Ritter: Übrig geblieben sind die Echvappen (jetzt an 
der Burgbastion) - und die Hälfte des Mauerwerks (in der Erde). 

Seite der Rings traße im völlig bebauungsfreien Cramer-Klett-Park an­
gelegt werden konnte. Von dort aus hätte sich ein wesentlich kürzerer 
(und damit billigerer) Weg des Kanals quer durch den Park, über den 
Keßlerpl atz und durch eine der kurzen Verbindungsstraßen zum Prinz­
regentenufer ohne jede Berührung von Privatgrund angeboten. Viel­
leicht hat der zeitweili ge Verlust von Bäumen (die aber, im Gegensatz 
zur Bastion , wieder nachgewachsen wären!) di ese E insparungsmög­
lichkeit verhindert. Oder aber es galt der Stadtgraben von vornherein 
als e ine so bequeme Verfügungsfl äche, daß andere Lösungen gar nicht 
mehr gesucht wurden. Nach seiner Durchwühlung blieb der Graben 
flach wie zuvor (Bild 18) und läßt sich nun wegen der Kanalröhre 
wohl auch in Zukunft nicht mehr vertiefen. In diesem bedrückenden 
Bild ist ein Eingehen auf hi stori sche Belange also nirgends erkennbar 
und offenbar auch von politischer Seite nie verlangt worden. 
Als 1998 die Nürnberger Versicherung eine Tiefgarage auf ehemaligen 
Mauergelände vor ihrer mustergülti g restaurierten Akademie baute, 
schien ein ähnliches Untergrund-Debakel zu drohen . Die Versiche­
rung aber war bereit, die weit in die Tiefe reichende äußere Stadtmauer 
(Zwingermauer) freizulegen und im obersten Parkdeck sichtbar zu 
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42 Parkdeck mir historischer Aussage (für FÜ, AN, WUG und ERH). 

machen. Das geschah in sehr aufwe ndiger Weise: Die M auer ste ht 
nach wie vor auf gewachsenem Boden, der von den tieferen Park­
ebenen durch Betonwände abgetrennt ist. Ein- und Ausfahrtsrampen 
sowie der Treppe n- und Aufzugsschacht brachten allerdings auch 
schmerzliche Zerstörungen orig inaler Mauerteile. Trotzde m sind die 
beiden verble ibenden Strecken in ihrer ungewohnte n Darbie tung (Bild 
42) wohl doch als Gew inn und als neuzeitlicher, nicht rekonstruktiver 
Lückenschluß zu bewerten. 
Beim Freilegen der Grabenmauer waren auf der Innenseite in kurzen 
Abständen unerklärbare Mauerstummel aufgetaucht (s iehe Altstadtbe­
richte 24/1999, Seite 14- 16). E ine von den Altstadtfreunden veran­
laßte öffentliche A ussprache führte zu einer archäologischen U nter­
suchung durch den Bauherrn , die a lles Unbekannte für Reste eines 
früheren Schulhauses erklärte und zum Abbruch freigab. Dank eines 
Hinwe ises von Karl Kohn kann jetzt aber Bild 43 vorgelegt werden , 
auf dem 194 1 beim Bau des Tiefbunkers im Mohrentorzwinger ganz 
ähnliche Pfeiler an der Innenseite der Zwingermauer ersche inen. Sie 
sind mit Bögen verbunden und stützten offenbar die bre ite, halbrunde 
Abdeckung der verstärkten Mauerstrecken , zu denen auch die Mauer 
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43 Die Eingeweide der Befestigung: Beim Bunkerbau am Mohren­
tor ku rzzeitg sichtbar gewordene Stützen al!f der Innenseite der 
Zwingermaua Rechts Jahreszahl 1474. Foto 25. Januar 1941. 

im Parkhaus gehörte . Die Fachleute haben sich a lso um 300 Jahre 
geirrt und sind für den Verlust wichti ger Mauerte il e verantwortli ch ! 
Aber auch heute ist noch nicht a ll es kl a r: Die Jahreszah l 1474 an dem 
vorstehenden Pfeiler rechts im Bild paßt nicht zu den Verstärkungs­
bauten und gibt neue Rätsel auf. 
Die mangelnde wissenschaftli che Durchdringung der Nürnberger Be­
fes ti gungsgeschichte46 steht im umgekehrten Verhältni s zur Bedeu­
tung di eses monumentalen Baudenkmals - e ine Feststellung, die s ich 
in ähnlicher Wei se ni cht se lten treffen läßt, wenn man den Umgang der 
heutigen Nürnberger mit ihrem mächtigsten Geschichtszeug ni s be­
trachte t. Vie lle icht sollten deshalb die Worte nicht in Vergessenheit ge­
raten , die e in gemeinsamer Ausschuß der deutschen Geschichts- und 
Altertumsvere ine schon 1877 über unsere Stadt fa nd : Der Glanz Nürn­
bergs beruhe „nicht so sehr in den kirchlichen Denkmalen, me hr schon 
in seinen bürgerlichen Wohnhäusern , vo r a lle m aber in den ... prach -
vo llen Wehrbauten, die a lles umschlossen" und deren me iste rli che 
Schöpfer „der Stolz der Stadt wie des Vaterl andes sincl"47 . 
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Hauptmarkt 7 / Tuchgasse 1: 
Zweimal zerstört und immer noch 

erkennbar 

Harald Pollmann 

Die Westseite des Hauptmarktes, se it Jahrhunderten scheinbar unver­
ändert geblieben, bildete bi s zu ihrer Zerstörung 1945 eine n Tei l des 
großarti gen Rahme ns um den Nürnberger Marktpl atz, der e iner der 
schönsten in Deutschl and war (B ild 1). 
Die Fotografie zeigt einmal mehr, was die Nürnberger Profa nbaukunst 
bei Verme idung allen Prachtentfa ltens zu leisten vermochte und was 
ein echt nürnbergisches Haus ausmacht: Sch lichte traufseitige Fassa­
den, nur gegliedert durch die profilierten Fensteröffnungen , betont 
und geschmückt durch die beiden trad itionellen Zierglieder Dacherker 
und C hörle in. Beim Behaim-Haus Hauptmarkt 15 kam noch ei ne be­
lebende Fassadenmalere i hinzu 1, wie sie se it der Renaissance in N ürn­
berg nicht selten war und bi s ins 20. Jahrhundert ausgeführt wurde2. 
A lles in a llem also eine charakteristische Nürnberger Häuserreihe, in 
der jedoch e in Gebäude durch zwei auffallende Besonderheiten merk-
li ch hervortrat. · 
Gemeint ist das Haus Hauptmarkt 7 /Tuchgasse l mit einer außerge­
wöhnlichen Dacharchitektur und einem eingeschossigen Vorbau an 

\ 
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der ordseite zur Tuchgasse. E ine schöne Aufnahme von 1914 über­
liefert den Zustand, der grundsätzlich bis zum verhängni svollen 
2. Januar 1945 erhalten bli eb: Eine g latte verputzte Fassade, das Erd­
geschoß jedoch in Sandste in mit zwei gewölbten Schaufensteröffnun­
gen und der Haustür, die Obergeschosse platzseitig mit fünf Fenster­
achsen, be i denen die rechten drei von den linken be iden etwas ab­
gerückt sind 3 . Als e inziger Schmuck hing am mittle ren Fenster des 
e rsten Obergeschosses e in Rokokochörlein au s dem 18. Jahrhundert 
mit e inem Engelskopf am stützenden Un terbau 4. 
Ungewöhnlich an dieser prominenten Stelle wirkte a lle in schon der 
niedrige Anbau zur Gasse hin , der im Erdgeschoß als Laden diente und 
darüber e ine bew irtschafte te Terrasse trug. E inmali g in Nürnberg aber 
war die überaus re iche Dacharchitektur. Das Hau s stand als Eckbau 
mit der Giebel seite zum Platz und dennoch hat man es vermieden , die 
Fassade mit e ine m e infachen Gi ebe l abzuschli eßen: Die von e inem 
kle inen Türmchen überragte Giebelwand rückt e ini ge Meter zurück 
und e rl aubt es so, von der Traufe ausgehend e in Pultdach zu diesem 
Giebel zu führen. Dieses Pultdach ist an den beiden Hau secken mit 
Ziererkern in der typi schen Nürnberger Form versehen, deren e inzige 
Besonderhe it die rechtecki gen Fenste r anste ll e der sonst übliche n 
Rundbogenfenster sind . De n Raum zw ischen den E rkern nehmen zwei 
kle ine Spitzdach-Gauben e in. Zur Tuchgasse hin hat das Haus acht 
paa rweise zusammengefaßte Fensterachsen und in der Dachfl äche 
zwei weite re Ziererker. 
Über die Fotografie, die ausgerechnet am 27. Juli 1914 aufgenommen 
wurde, kann man nicht wortlos hinweggehen: Sie läßt in a lle rle tzter 
Minute noch einmal e inen Blick in das a lte Europa werfe n - in eine 
We lt , die binnen kurzen im Inferno des ausbreche nden Krieges unter­
gehen wird. Zwei Tage vorher hat Serbien die Mobilmachung ange­
ordnet, am Tag nach der Fotografie herrscht bereits Krieg zwischen 
Österre ich-Ungarn und Serbien , noch einmal zwei Tage später ver­
kündet Rußland die Generalmobilmachung und am 1. August e rklärt 
ihm Deutschland deswegen den Krieg. Die Katastrophe war nicht 
mehr aufzuhalten. 
Viele Personen auf de m Bild scheinen noch unbeeindruckt zu se in , vor 
allem die Kinder. Die Herren wirken nachdenklicher, aber doch selbst­
s icher. Den zwei jungen M ännern links, dem vornehmeren und dem 
prol etari schen, ble iben wohl nur noch wenige Tage Freiheit, dann war­
ten die Kasernen und schließlich die Schlachtfe lder Rußlands und 
F landerns auf sie. Auch die Menschentraube, die rechts im Hinter­
grund die Aushänge studi ert, drückt etwas von di eser unentrinnbaren 
Dynamik der Ereignisse aus. 
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2 Das Haus Hauptmarkt 7 am schwiilh e ~ßen 27. Juli 1914, 
als in Europa die Lichter ausgingen. Die braven Mädchen in 
Kittelschürzen und die ba1.f1ißigen Lausbuben ahnen noch 
nichts. 

Für das gepflegte, geordnete Nürnberg mit se inen fr isch hergeri chte­
ten Fassaden endet in diesen Stunden eine Zeit langen Wachstum s und 
hoffnungsvollen A ufschwungs. Eine Epoche versinkt. nach der sich 
viele Menschen bald sehnen werden. 
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3 Schon um 1600 ein unverkennbarer Bau in der Mitte zwischen 
Fleischhaus und Schönem Brunnen. 

Es so ll nun die Entw ick lung des Hauses Hauptmarkt 7 anhand ältere r 
Abbildungen betrachtet werden. Am Anfang stehen zwei Blätter aus 
der Zeit um 1600. Ei nes davon , e ine kurz nach 1598 entstandenes Dar­
ste llung des Pegnitzlaufs durch die Stadt samt den angrenzenden 
Straßen , g ibt das Haus nur sehr klein wieder (Bild 4). Dennoch ist di e 
ungewöhnli che Dachgestaltung , die buchstäbli ch „aus der Reihe 
fä llt", ebenso wie der kleine Anbau schon zu e rkennen. 
Ein Gemälde des Hauptmarkts von Lorenz Strauch 1594 , fün f Jahre 
später in e ine m Kupferstich wiederho lt (B ild 3)6, überli efert a lle E in­
ze lhe iten des Hauses sehr genau. Es präsenti e rt sich mit e iner prächti ­
gen Scheinarchitektur-Bemalung, die im reinsten Renaissance-Stil ge­
halten ist. Die Fassade läßt unwillkürlich an Italie n und Palladio den­
ken: Jedes Stockwerk ist durch e ine gemalte Säulenreihe geg li ede rt, 
und die Geschosse werden durch breite Gesimsbänder voneinander 
getrennt. Die Fenster stehen zw ischen den Säulen in gemalten korb­
bogigen Nischen 7. Den größeren Abstand zw ischen zweite r und drit­
ter Fensterachse hat man mit Doppe lsäulen, den fre ien Raum bis zur 
Hausecke mit täuschend echt gemalten schmäleren Blendnischen aus­
gefü llt. Die Dacherker besitzen kein Maßwerk in den Brüstungen und 
tragen ni cht die übli chen Spitzhelme, sondern „welsche Hauben" . 
Auch die zurückgesetzte Giebelspitze ist mit Säulen und Gesims be­
malt , bi s die ganze Fassade schließlich im Dachtürmchen gipfe lt, das 
von zwei gemalten Voluten getragen scheints. 
Selten fa nd man wohl in N ürnberg e ine Fassade, di e sich so itali en isch 
dargestellt hat. De r Gegensatz zu de m 1605 vollendeten stei ngewor­
denen Traum des Pellerhauses mit a ll se inen Ornamenten und Maß­
werken macht deutlich, weshalb e in solcher Überschwang hie r fehlen 
muß: Diese Renai ssance ist viel zu klassisch und zu fremd, um für ma­
nieristischen Schmuck und heimi sche Nachgotik Platz zu lassen. 
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4 Ein Hauch Italien in Nürnberg - aber hauptsächlich aufgemalt. 
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Im Erdgeschoß des Hauses öffnen sich, wie an den meisten Häusern 
des Marktes , zum Platz hin schlichte Ladengelasse mit Vordächern 
über den Auslagen. An der Tuchgasse be findet sich jedoch bere its der 
auffallend ni edri ge Anbau, dessen Pultdach damal s mit e inem verz ier­
ten Halbgiebe l abschloß. Als das Haus 1573 um den guten Preis von 
9000 fl . verkauft wurde, geschah dies „sonderlich aber mit den Krä­
men im Tuchgess lein"9. E ntstanden waren s ie wohl nach dem Ab­
bruch des a lten. baufä lligen Tuchhauses 1569, das fast den ganzen 
Platz der Tuchgasse eingenommen hatte 10 . Da die Nachbarschaft di ese 
Bereinigung bezahlen mußte, erhi e lt der Besitzer unseres Hauses -
nach Mummenhoff - ,.a ls E ntschädi gung für die bedeutenden Kosten 
die Ei nz iehung e ines 12 Schuh bre iten Streifens von dem durch die 
Nieder legung des Gebäudes fre igewordenen Platze zuges tanden" 11 . 

Es ist denkbar daß be i dieser Gelegen he it e in Neubau oder auch nur 
ein Umbau des Hauses erfol gte. F ür das letztere spricht, daß die 
Grundstücksvergrößerung mit Krämen und nicht mit e iner Hausver-„ 
größerung beantwortet wurde. Jedenfall s kann der Neu- oder Umbau 
mit der woh l g leich zeiti gen Fassadenbemalung nicht wesentlich 
früher erfolgt se in. 
Im Jahr 1658 begegnet uns das Haus zum nächsten Mal (Bi ld 5). Der 
Kupferstich von Lucas Schn itzer ist jedoch nicht so genau wie de r 
vo ri ge; so ist zum Be ispie l e ine Fensterachse schlichtweg vergessen. 
Die demgegenüber gewissenhafte Darstellung der Dacherker bei de n 
übri gen Häusern läßt j edoch den Schluß zu , daß die gedrückten Hau­
ben der beiden Eck-Erker bere its durch Spitzhelme ersetzt waren, 
wogegen die zwei kleinen Gauben s ich noch mit ihren Hauben erhal-
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6 Von 1658 (linke Seite) bis 1671 (oben) nähert sich das Haus 
immer mehr seinen sandsteinern-spitzigen Nachbarn an. 

ten haben. Ob die Fassadenmalerei tatsächli ch auf den Dachbereich 
und die Gesimse beschränk t worden oder der Großzügigkeit des 
Künstlers zum Opfe r gefa lle n ist, läßt sich nicht entscheiden. 
Dreizehn Jahre später jedenfall s ist von der ehemals prächtigen Male­
rei nicht der kle inste Rest mehr vorhanden, und auch die welschen 
Hauben der zwei Gauben sind nun Spitzhelmen gew iche n (B ild 6, 
ebenfalls von Lukas Schnitzer) . 
Es ist also insgesamt festzustellen , daß sich das e inst fremdartig-süd­
ländische Haus recht schnell wieder an seine Umgebung angepaßt hat. 
War es dem Besitzer se lber nicht mehr bodenständi g und nürnbergisch 
genug? In Bezug auf die Erker mag hinzugekommen sein , daß sich die 
charakteri sti sche Form des Nürnberger Zier- und Wohnerkers in den 
Jahrzehnten kurz vor 1600 herausgebildet und durchgesetzt hat und 
die hohen Spitzhelme übera ll fast wie e in Statussymbol aufta uchte n; 
nicht zuletzt auch am unmitte lbaren Nachbarhaus auf der anderen 
Seite der Tuchgasse 12. 

Ein De lsenbach-Stich , der um 1740/50 entstanden sein dürfte , zeigt 
das Haus fast unverändert. Allerdings ist jetzt e in Chörlein an der 
Platzseite hinzugekommen und wird von nun an knapp zwei Jahrhun­
derte lang die Fassade schmücken und sie noch stä rker in die Nürn ­
berger Tradition e inbinden. 
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7 Die Marktbuden schwimmen, Essen wird per Floß geliefert, 
aber Hauptmarkt 7 steht wie ein Fels in der Pegnitzbrandung 
(am 27. und 28. Februar 1784). 

Überspringen wir nun knapp fün fz ig Jahre, bi s uns eine aquare llierte 
Federzeichnung die „wahre Ansicht des grünen Marckts, wie er in der 
großn schnellen Waßerflut ... Ano 1784 ausgesehn hat" (Bild 7), über­
li efert. Unser Haus schaut noch genauso aus wie früher, trägt aber eine 
helle Quaderbemalung1 3. Der Künstler hat es sehr sorgfältig darge­
ste ll t; aber er zeigt auch, wie es sich den Wellen der starken Strömung 
in die Tuchgasse entgegenstellen muß. Das Haustor, offe nbar einge­
drückt, schluckt Pegni tzwasser, und von den Krämen ist fas t gar nichts 
mehr zu sehen. Auch wenn die Pegnitz einen solchen Kraftakt erfa h­
rungsgemäß nicht lange durchhält: Der Schaden für die Betroffenen 
war dennoch j edesmal gewaltig. 
Das nächste Mal nimmt Georg Chri stoph Wilder 1850 das Haus ins 
Vi sier; allerdings nur ganz im Hintergrund auf seiner Ze ichnung „Die 
lange Kraeme am Marcktpl atz" 14. Man erblickt e in vö llig unveränder­
tes Haus; nur der Halbgiebe l am Anbau ist jetzt ganz schmucklos . 
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Nach den nunmehr beg innenden Bauakten is wird um 1860 das Erdge­
schoß mit einer neuen Ladenfront versehen: drei le icht vortretende 
Schaufe nste r mit sehr fl achen klassizistischen Giebeln. Auch die 
Kräme in der Tuchgasse weichen e inem ebenso flachgedeckten neuen 
Anbau. Dies waren die le tzten gesta lteri schen Veränderungen an de m 

Spätklassi zis111us 
plus Neugotik 

von etwa 1860, 
vom Fortschritt 

überrollt und ab­
bruchreif 1910. 

8 
Haus, bei dem sich im ausgehenden 19. Jahrhundert Bauschäden und 
Reparaturen häufen: herabfa llende Dachziegel und Beanstandungen 
der Abortgrube und eines Ofens tauchen in den Akten auf. Schließlich 
wird 1907 das Anwesen von der Harsdorff 'schen Stiftung an den 
Kaufmann Georg Ke lle rmann veräußert. Dieser legt scho n im fo lgen­
den Jahr U mbaupl äne vor, die vom Kunstausschu ß recht kritisch be­
urtei lt werden. 1909 findet e in neuer P lan, der auch eine mass ive Neu­
erri chtung des Anbaus an der Tuchgasse vorsieht, schon mehr Z u­
stimmung. Der Kunsthi storiker Fritz Traugott Schulz wirft bereits e i­
nen wehmütigen Abschiedsbl ick auf das Haus mit sei ner ori g inellen 
Dacharchitektur: „Es ist nicht zu zweife ln , daß der Giebel e inen inte­
grierenden Bestandtei l der maleri schen Phys iognom ie des Haupt­
marktes bildet. Schade, daß e r fa llen muß! " 16. 
Diesen Verlust wo llte aber auch der Bauherr nicht. Er nahm Abstand 
von den bi sherigen Vorhaben und legte am 16. April 1910 Pl äne für 
e inen gänzlichen Neubau vo r1 1, „und zwar genau in den Formen des 
jetzt bestehenden Hauses ... Da ich gesonnen bin , a lles zu tun , um das 
schöne Architekturbild am Hauptmarkt nicht zu stören , bitte ich um 
Genehmigung meines Baugesuches" . Dies geschah; der Abbruch des 
Hauses konnte am 10. April 1911 beginnen, und nach gut andertha lb 
Jahren war der von der Nürnberger Baufirma Georg Bieber in Back­
steinen und wohl mit Mass ivdecken errichtete Neubau vollendet 18. 
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9110 Dieselbe Perspekti ve li!ßt trotz 111iißiger Bildqualität „. 

Wenn auch das gesamte Haus einem modernen und komfortabl en 
Neubau geopfert wurde, so blieb tatsächli ch der äußere Eindruck weit­
gehend bewahrt. Das neue H aus war fast e in Zwi lling des Vorgängers 
(Bilder 9 und LO) . Auch das alte C hörle in ist, wie seine niedri gere 
Fensterhöhe ze igt, im Original wieder angebracht worden. 
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... die Unterschiede zwischen 1910 (links) und 1914 gut erkennen 

Auf den zweiten Blick fa llen dann doch einige Änderungen auf. So 
wurden die Stockwerkshöhen, vor allem im ersten Obergeschoß, deut­
lich vergrößert, was sich im Springen der Traufhöhe gegenüber den 
Nachbargebäuden bemerkbar macht. Das Haus erhielt eine erdge­
schossige Sandsteinfassade mit gewölbten Öffnungen, ebenso wie der 
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wiedererrichtete Anbau an der Tuchgasse, der jetzt im Obergeschoß 
die Terrasse des „Cafe Hauptmarkt" trug. Das Gitter der Brüstung läßt 
heute noch seine Entstehungszeit erkennen. 
Auch die von Schulz bereits aufgegebene Dacharchitektur taucht 
leicht verändert wieder auf: die Dacherker sind etwas größer gewor­
den und hinter dem linken hat man, fast unsichtbar, eine Dachterrasse 
eingefügt. Einschneidender ist die Veränderung der Zierformen an den 
Erkern und am Türmchen: Jetzt erscheinen die Maßwerkbrüstungen, 
deren Fehlen beim Altbau aufgefallen war. Die Rücksicht auf die 
Fassadengestaltung des 16. Jahrhunderts ist nicht mehr nötig, die 
letzte Erinnerung an die italienisierende Renaissance verschwindet. 
Das neue Dach ist nürnbergischer als das alte. 
Seither gehörte das Haus wieder wie eh und je zum Hintergrund des 
täglichen bunten Trubels auf dem Hauptmarkt (B ild 11), und niemand 
unter den vielen Menschen hätte es für ein paar Jahrhunderte jünger 
als seine mittelalterlichen Nachbarn gehalten. Nach 1935 bekam das 
Haus sogar noch eine Schönheitskur verordnet: Als „die Anbringung 
der Firmenanschriften .. . für den ganzen Platz einheitlich" geregelt 
wurde'9, mußte die große verschnörkelte Aufschrift „Cafe Haupt­
markt" und alle andere störende Werbung verschwinden. Also ei ne 
frühe Art von Gestaltungssatzung, die der Stadt heute so bitter feh lt! 
Aber der bereinigten Fassade sollte nur noch eine kurze Frist bleiben. 

lJ Täglicher Markt inmitten eines unvergleichlichen Stadtbildes. 
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12 Das Herz der Altstadt nach dem Krieg. Ganz links des aus­
gebrannte Rathaus. In der Mitte der mehrmals getroffene 
Sebalder Cho1; darüber die leere Fläche des Hauptmarkts mit 
dem noch ummantelten Schönen Brunnen (bis Mitte 1946). 
Die Dacharbeit auf Hauptmarkt 7 ist das einzige Lebens­
zeichen in einer toten Stadt. 

Beim Vernichtungsschlag gegen die historische Altstadt am 2. Januar 
1945 fiel die gesamte Randbebauung des Hauptmarkts den Bomben 
zum Opfer. Das ausgebrannte Haus Hauptmarkt 7 war trotz Verlust der 
Dacharchitektur und des Chörleins das besterhaltene Fragment am 
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Platz, vergleichbar höchstens mit der leeren Giebelfront der Industrie­
und Handelskammer, di e 1909 in ganz ähnlicher Weise als Abbild des 
histori schen Vorgängers neu erbaut worden war. Dazu kam der einge­
mauerte Schöne Brunnen und die teilweise eingestürzte Ruine der 
Frauenkirche - das war alles , was noch an diesen einstmals berühm­
ten Pl atz erinnerte. 
Aber während die Frauenkirche vo llständig rekonstruiert und die 
Industrie- und Handelskammer äußerlich getreu wiederhergestellt 
wurde, kam es beim Haus Hauptmarkt 7 anders. Zwar wurden bere its 
im April 1946 Pläne vorgelegt, die e in ste iles Walmdach anstelle de r 
alten Dacharchi tektur und ein neues , sehr gut gelungenes Chörlein 
vorsahen20. Aber der Baukunstbeirat lehnte am 22. Juni 1946 aus 
bemerkenswerten Gründen ab: „Das in Frage stehende Gebäude am 
Hauptmarkt befindet sich an exponierter Stelle und war an Dachaus­
bauten reich ausges tatte t. Bei den derzeitigen Verhältnissen ist es aus­
geschlossen, einen gle ichwerti gen neuen Zustand zu schaffen. Die 
vorgeschl agene Anordnung des Walmdachs als Dauerzustand kann 
nicht als befri edi gend erachtet werden und muß deshalb abgelehnt 
werden. Da es andererseits ni cht möglich ist, dem Bauherrn solch 
weitgehende Aufl agen zu machen derart, daß der frühere Zustand wie­
derhergeste llt werden so ll , ble ibt gegenwärti g kein anderer Ausweg 
a ls die Anordnung eines Notdaches in einfachster Form ... "2 1. In die­
ser Weise - also ausdrücklich als Prov isorium! - wurde dann 1946/47 
tatsächlich gebaut. 
A ls um 1960 das Notdach durch ein ste il es Satteldach mi t e infachem 
Giebel ersetzt wurde, mahnte kein Baukunstbe irat mehr den alten Zu­
stand an. Immerhin nimmt das neue Dach etwa die Proportionen 
se ines Vorgängers auf, so daß eine Wiederherstellung der markanten 
früheren Dacharchitektur möglich bli ebe. Als erster Schritt zu einer 
Aufwertung des Hauses läßt sich das Chörle in betrachten, das 1977 
durch die Altstadtfre unde mit freudiger Hilfe des Hausbesitzers an­
gebracht wurde 22. 
Das Haus ist j a kein Neubau wie alle seine Nachbarn , sondern es be­
steht noch aus dem Mauerwerk von 1911/12, das seinerseits den viel 
älteren Vorgängerbau widerspi egelt - bi s hin zu Einzelheiten wie dem 
ungle ichen Abstand der Fensterachsen oder dem Ort des Chörleins. Im 
Erdgeschoß zur Tuchgasse tri tt der fas t neunzigjährige, stadtbild­
pflegeri sch ungewöhnlich sensible Bau sogar noch offen und völlig 
unverändert in Erscheinung. 
Was aber des Haus trotzdem etwas nichtssagend (Bild 13) und im Ge­
gensatz zur Industrie- und Handelskammer nicht als einen hi stori sch 
gewachsenen Bau ersche inen läßt, das ist das Fehlen se iner differen-

76 



- G 
--f _,_ 

[010 0: 

13 Gegenwärtiger Zustand (in einer Aufnahme von 1977). 

zierten Dachgestaltung. Die zweite Wiedergewinnung dieser Dach­
fo rm - 1912 verwirklicht und 1946 gewünscht - würde e in außeror­
dentlicher Gewinn fü r das Haus, für den Platz und fü r Nürnberg se in. 
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Anmerkungen 
1 Vo n Friedrich \'\/anderer. Die Themen aus der Hausgeschichte entnommen: i\llartin Be­

haim (mit Globus) und die Heiltumsweisung. 
Mehrmals auf den Sti chen von Graff/Krauss zu erkennen (kle iner Ausschnitt : Altstadt­
beri chte 2311998, Seite 36). Siehe auch unser Bi ld 6 1 - M it Fassaclenrnalereien beschäf­
ti gte sich auch Dürer am Rathaus (Matthias Mencle : Das a lte Nürnberger Rathaus, Band 
1, Nürnberg 1979; Seite 35-37, 54, 74, 126- 127 und 430-440) sowie am Starkschen Haus 
Weinmarkt 1 (Weihnachtsgabe der Stadtsparkasse 1999; Text Matthi as Mencle). Eine 
gute ältere Zusam menfassung bietet Fritz Traugott Schul z: Beiträge zur Geschichte der 
Außenmalerei in Nürnberg. Mitte ilungen aus eiern Germani schen Nat ionalmuseum 1906, 
1908u ncl1 9 11 . 
Hier befand sich früher eine Trennwand zwischen zwei Räumen. 
Wilhelm Paeseler (Die Nürnberger Chörlein ; Erlangen 1932) datiert das Chörlein „um 
1760", was für die Rokokoformen schon reichlich spät ist und außerdem mit Delsen­
bachs St ich von etwa 1740/50 in Widerspruch steht. 
Die Fleischbrücke von 1598 steht bereits. Die 1595- 160 1 neu erbauten Lanzingerschen 
Häuser an der Museumsbrücke sind noch als Baugrube dargestellt. 

6 Es gibt zwei Vari anten dieses Gemäldes (im Treppenhaus der Industri e- und Handels­
kammer sowie im Stadtmuseu m Fembohaus). Bei ersterem ist die Dachlandschaft von 
Hauptmarkt 7 verunklärt. Der Stich stammt wohl nicht von Strauch (s iehe Hanshubert 
Mahn : Lorenz und Georg Strauch. Reutlingen 1927. Seite 39 und 44) . 
Die Darste llung einer Idea lstadt durch einen italieni schen Künstl er des 15. Jahrhundert s 
zeigt eine fas t identi sche Fassadengestaltung. - Farbgebung nach dem Gemälde Strauchs: 
He lles und du nkleres Grau, nur die waagrechten Ges imsbäncler rot. 
Ein we iteres Türmchen in der G iebelspi tze trug das nur wenige Meter ent fern te Haus 
Hauptmarkt 6. Ausblicksmöglichkeit über den Platz? 

9 Stadtarchiv Nürnberg, F5, 3 (IV), Seite 2 10. 
10 Das Tuchhaus nahm fast die gesamte Breite der jetzigen Tuchgasse ein. Auf der Südseite 

war es durch e in „Re ih lein" vom Haus Hauptmarkt 7 und auf se iner Nordseite durch eine 
schmale Gasse von Hauptmarkt 9 getrennt. Freundliche Auskun ft Karl Kohn . 

11 Ernst Mummenhoff: Das Rathaus in Nürnberg; 1ürnberg 189 1, Seite 2. Als Que lle an­
gegeben: Lochner im Anzeiger für Kunde der deutschen Vorze it, 1853 , Nr. 6. 

12 Das Haus Hauptmarkt 9 (heute: Korn und Berg) ist auf Bi ld 3 und 4 noch erkerlos, ab 
Bi ld 5 aber ste ts mit einem Spitzhelm-Dacherker dargeste llt. Er muß also zwischen 1599 
und 1658 entstanden se in und soll nach seiner Kriegszerstörung demnächst durch die 
A ltstadtfreunde einen Nachfo lger erhalten. 

13 Oder ist es atursancl stein ? Das Haus war sicher aus diesem Materi al erbaut. 
14 Abgebildet in : ürnberg zur Zeit Ludwigs 1. von Bayern. Zeichnungen von Georg 

Christoph Wilder ( 1794- 1855) aus eiern Bes itz der Stadt Nürnberg (=Ausstellungskata­
loge der Stadtgeschichtlichen Museen Nürnberg 16) . Nürnberg 1986. Seite 97/98 . 

15 Stadtarchi v Nürnberg, C20/V, Nr. 22830. Hieraus auch die fo lgenden Angaben. 
16 Stad tarc hi v 1 ürnberg, Bildarchi v, Mappe Tuchgasse 1. 
17 Ein (naheliegender!) Bezug zu den Hochwasserschäden 1909 ist nicht festste ll bar. 
18 Der Name des Architekten ist unbekannt, da die Pläne im Akt fehlen. 
19 Die Erneuerung der Altstadt in Nürnberg. Nürnberg. . und se ine Verwaltung. Heft 3 

( 1937), Seite 11. 
20 Bauregistratur, Tuchgasse 1 (nicht allgemei n benutzbar). 
2 1 Stadtarchi v Nürnberg, C30/l , Stpl. Nr. 1. 
22 Nürnberger Altstadtberi chte 3/ 1978, Seite 15 und 25. Das Chörl ein stammte vom Haus 

Ad lerstraße 7 und wurde bei dessen Abbruch 1969 von der Stadt e ingelagert. Als es die 
Altstadtfreunde 1976 übernahmen, war es nur noch zum Teil vorhanden. Die Wieder­
herstellung von den Altstadtfreunden, die Anbringung vom Besitzer bezahlt. Weitere 
Änderungen am Haus: Ersatz der beiden schönen gewölbten Schaufenster durch eine 
geschäftli ch erfo rderli che größere rechteckige Öffnung 1967; Einscheibenfenster in 
a llen Stockwerken einige Jahre später. 
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Ein kleines Fenster, 
das sich nicht jeder leisten konnte 

Michael Taschner 

An einem ka lten Novembermorgen im Jahre 1550 halten sich die Ehe­
leute Barbara und Philipp Bernbeck zum Frühstücken in der warmen 
Wohnstube des Schürstabhauses auf. Nachdenklich sitzt Philipp Bern­
beck auf der durchlaufenden Stubenbank mit dem Rücken zur süd­
lichen Außenwand. Seine Gedanken s ind bei e inem Handelszug, der 
sich gerade auf dem Weg von Venedig nach Nürnberg befindet und 
dessen Ankunft bere its für ges tern geplant war. Während des Früh­
stücks hat e r deshalb schon mehrmals durch das kle ine Fenster in der 
Südfassade (Bild l) hinunter auf den Sebalder Pl atz geschaut. Aber 
von de m Handel szug war immer noch nichts zu sehen. Er fragte s ich 
daher, ob s ie es woh l noch geschafft haben, die A lpen vor de m E in­
setzen der starke n Schneefälle zu überqueren - oder sind sie e twa mit 
ihren Wagen im Schnee stecken gebli eben? Seine Frau , di e ihm gegen­
über auf einem Stuhl saß, wußte, warum ihr Mann heute so anders 
war, sie konnte seine Sorgen gut verstehen, denn sie hatten vie l in 
dieses Unternehmen in vestiert. Anderseits war sie aber auch froh 
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darüber, daß ihr M ann durch das kleine Fenster, in dem sich e ine 
durchsichti ge Glasscheibe befand , hinausschaute und nicht jedesmal 
e ine n mit Butzenscheiben verg lasten Fenste rflügel öffne te. Es hätte 
s icher ni cht lange gedauert und in die warme Stube wäre die Kälte 
e ingezogen. 
S ie wußte noch genau, wie ihr Mann von e iner Handelsre ise aus 
Ve nedi g zu rückkam und in der Stube aus e iner hö lzernen Ki ste, die 
mit Stroh gefüllt war, die kle ine durchsichti ge Glassche ibe heraus­
nahm . Vie l Ge ld hat e r für die auf de r Insel Murano hergeste llte G las­
scheibe bezahlen müssen, aber s ie haben diese Ausgabe bis heute nicht 
bereut. Schon am nächsten Tag ließ e r den Ste inmetzmeiste r ko mme n 
und in die südliche Sandste infassade e ine Fensteröffnung schl agen. 
Die gewählte Brüstungshöhe machte es mög li ch, s ich auf die Stuben­
bank zu setzen und dabe i den Ausblick durch das geschlossene Fenster 
(was keine Selbstverständlichke it war) zu genießen. U m besser hin­
unter schauen zu können bzw. um e in größeres Bli ckfe ld zu erhalten , 
hatte man den Fensterrahmen bündig mit der Wandinnenseite e in­
gebaut und di e Brüstung sowie di e westliche Le ibung abgeschrägt. 
Das Herausarbeiten der Fensteröffnung und der E inbau des drehbare n 
Fensterflügels mi t der durchsichtigen G lasscheibe erregte großes In­
te resse be i den Bürgern , denn vie le von di esen Öffnungen und G läsern 
gab es noch nicht in der Stadt. 
Doch pl ötz li ch wurde s ie aus ihren Gedanken herausgeri ssen. „Hast 
du es ni cht gehört?" sagte ihr Mann zu ihr. Bevor sie antworte n 
konnte, redete e r bere its weiter: „Das Geschl age von Hufe n und das 
Rattern von W ägen !" S ie horchte, je tzt konnte auch sie es höre n, e rst 
le ise, dann kam es aber immer näher und wurde dabe i laute r, das 
Stampfe n von P ferdehufe n auf dem Qu arzitpfl aste r sowie das Ro ll­
geräusch von e isenbeschlagenen Rädern . Bernbeck drehte sich 
nochmals um und schaute durch das Fenster hinaus. Da sah e r sie auch 
schon, die Reite r und d ie vo llbeladenen Handelswagen, wie sie über 
den ehemaligen Sebalder Friedhof heraufzoge n. Freudestra hlend er­
hob er sich von der Stubenbank und verließ mit raschen Schritt di e 
Stube, um die Ankommenden vor de m Haus begrüßen zu können. 
Dies ist zwar nur e ine Fantas iegeschi chte, aber so, oder so ähnli ch, 
könnte sie sich zugetragen haben - in der Stube der Bernbecks im ehe­
mali gen Schürstabhaus. 
M it dieser einmal etwas anderen E inleitung sind wir schon beim 
Thema: Der Frage nach Sinn und Zweck der auffallenden kle inen 
Fenste röffnung in der Südfassade des Schürstabhauses Albrecht­
Dürer-Pl atz 4, unmitte lbar neben der schönen Eckfigur und mit dieser 
zusammen sicher schon oft fotografie rt (Bild 1). 
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Ein Kleinfenster in unge­
wöhnlicher Form am Haus 
Egidienplatz J 5 (zerstört). 
Darunter eine Kanon en­
kugel als Erinnerung an die 
Beschießung 1552 
(von den A ltstadtji -eitnden 
1997 erneuert). 

2 .---rc-

Zur Klärung begab ich mich zunächst auf die Suche nach ähnlichen 
derarti gen Fenste rchen in der A ltstadt. Das Ergebni s war dürftig: Es 
gab nur vie r weite re Be ispi e le - davon eines zugemauert und ein an­
deres ledig li ch noch durch di e Steinfügung erschli eßbar. 
An erster Ste lle ist das Fembohaus Burgs traße 15 zu nennen, das auf 
se iner Südseite im zweiten und dritten Obergeschoß je e ines dieser 
Kleinfenster aufweist. Im ers ten Obergeschoß muß sich e in weite res 
befunden haben, wie die Mauerwerksfugen vermuten lassen. A lle dre i 
sitzen beziehungsweise saßen übereinander nahe dem ös tlichen Rand 
der Fassade. 
Das v ierte Kleinfenster findet sich am Hinterhaus des Anwesens 
Winklerstraße 31, im ersten Obergeschoß gegen das Schmalzgäßchen 
zu. Die Öffnung ist zwar he ute zugemauert, aber als N ische noch gut 
e rkennbar. Sie sitzt, wie bei a llen bisher genannten Beispie len, nahe 
am Fassadenrand. 
Anges ichts dieser mageren Ausbeute blieb nur die Suche in a lten 
Fotos und Stichen. Sie ergab, ohne Anspruch auf Vollständigke it, 
immerhin 48 Kleinfe nster in 33 Häusern (einschli eß li ch zugemauerte r 
Öffnungen) . E ine Tabelle am Schluß führt Lage und Fundste lle a lle r 
dieser Objekte auf; e in Beispiel zeigt Bild 2. 
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3 Das Haus Egidienplatz 32 (links) besaß zwei Kleinfenster im 
selben Stockwerk. - An der Stelle der zerstörten und längst 
ve1gessenen Häuser steht heute das Willstätter-Gymnasium. 

Anscheinend kamen nur Straßenfassaden aus Sandstein für solche 
Öffnungen in Frage: In der Liste ist kein Fachwerkhaus enthalten. 
Auch die Anordnung am Fassadenrand und gegebenenfall s das Ein­
halten einer senkrechten Achse zieht sich wie ein roter Faden durch 
die Aufstellung. Die Form der Öffnungen ist in der Regel rechteckig, 
doch kommen als oberer Absch luß gelegentlich auch Segment- oder 
Halbkreisbögen vor. Die Brüstungshöhe stimmt im Normalfall , von 
wenigen geringfügigen Abweichungen nach oben abgesehen , mit den 
angrenzenden Fassadenfenstern überein. 
Als bevorzugter Ort für die Kleinfenster erweist sich das erste Ober­
geschoß. In neun Fällen trat genau darüber im zweiten (oder im zwei­
ten und dritten) Obergeschoß ein weiteres Kleinfenster auf. Daß die 
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Öffnung im ersten Obergeschoß fehlt, aber im zweite n vorhanden war, 
ist dreimal abgebildet; vie lle icht hatte man jedoch ein unteres Fenster 
bereits verschlossen. Noch e ine Ausnahme: Das Haus Egiclienpl atz 32 
besaß zwei Kle infe nste r im ersten Obergeschoß am linken und rech­
ten Fassaclenrancl (Bild 3). 
Der ö rtliche n Verte ilung nach befanden sich 36 der insgesamt 48 Öff­
nungen auf der Sebalcle r Stadtseite. Die dort wohnenden wohlhaben­
deren Kaufleute , aber auch die um fa ngre icheren Que llen könne n die­
ses Ergebni s mitbes timmt haben. 
Zum besseren Verständnis des Fo lgenden so llen hier e inige a llge­
me ine Angaben über Fenste r und Gl as vo rausgeschickt werde n 1. 

In der Romanik sind die verhältni smäßig kle inen Fenste r me ist mit 
Läden verschlossen. Diese können Lichtausschnitte aufweisen, die 
mit Pergament, Leinen oder Gl as ausgefüllt sind. Re ine Gl asfenster 
kommen, von den Kirchen abgesehen, nur äußerst selten vo r. 
Während der Gotik wird die Fenste röffnung meist kreuzförmig unter­
te ilt . Di e beiden oberen Felder mit Fes tverglasung dienen der Be­
leuchtung, die untere Hälfte mit Läden e rl aubt das Lüften und Hin ­
ausschauen. Be i gehobenen Ansprüchen g ibt es auch unten Verg lasun­
gen, oft a ls Schi ebefenste r. Neben Glas s ind jedoch immer noch Horn , 
Tierbl asen, Leinwand und ö lgetränktes Papier a ls Verschlu ßmateri a l, 
vor a lle m in Nebenräumen, mög lich. 
In der Renaissancezeit ist di e Gesamtverg lasung weite r auf de m Vor­
marsch. Neben Schiebefenstern treten je tzt auch Drehflügel in den 
unteren Feldern der Kreuzstockfe nste r auf. Im Barock vo ll endet sich 
diese E ntwicklung auch in den ärmeren Vierte ln ; das Kreuzstock­
fe nste r mit vie r Drehflügeln wird zur Regel. Am Ende der Epoche 
taucht dann bereits das zweiflüge lige Fenster ohne M itte lpfos ten auf, 
dem d ie Zukunft gehören sollte . 
We lches Glas wurde während dieser E ntwicklung verwendet? Hi er 
muß man zwei vö llig verschiedene Arten untersche iden: Die Butzen­
scheibe und das Zylinclerglas2. 
Die Butzenscheiben sind seit dem 14. Jahrhundert bekannt. E ine vom 
Glasbl äser erstellte kleine Kugel wird an e iner E isenstange (Heft­
e isen) befestigt und auf der gegenüberliegenen Seite geöffne t. M it 
dem Hefte isen schleudert man die nun geöffnete Kugel schne ll um di e 
e igene Achse, bi s eine flache, runde Sche ibe entstanden ist. Dabe i bil­
det sich am Rand e in kle iner uml aufender Wul st, und in der G lasfl äche 
entstehen Schlie ren. Beieies s ind charakteri sti sche Merkmale für e ine 
Butzenscheibe. Beim Abtrennen des Hefte isens von der G lassche ibe 
ble ibt in der Mitte e in zipfelförmiger Klumpen zurück, der auch als 
Butze bezeichnet wird ; sie hat diesem Gl as den Namen gegeben. 
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Mehrere runde Scheiben werden mitte ls Bleiruten 3 zu e iner größere n 
Fläche zusammengesetzt. Die dabei zwangs läufig entstehenden 
Zwickel füllte man anfangs mit dünn geschliffenem Horn, später mit 
Glasresten aus . E in stä rkeres Ble iprofil .J hie lt das Ganze zusammen. 
Solche Butzensche ibenfenste r waren zwar nicht durchsichti g, e rgaben 
aber e in angenehm gebrochenes Licht. 
Der Vorzug des Butzenscheibeng lases lag in seiner e infacheren und 
schne lle ren Herste llung gegenüber de m Zylinderglas. Das letztere war 
a llerdings schon weit früher bekannt . Zu seiner Herste llung fertig te 
der Glasbläser e ine n Glaszylinder und trennt die Endstücke ab. Dann 
wird der Glaszylinder im Streckofen mit e inem heißen Eisen der 
Länge nach aufgeschnitten und mit einer Zange und e ine m Holz aus­
e inander gebogen. Daran schloß sich das Glätten des Glases an, bis 
e ine dünne plane Glastafel entstand . Im Laufe der Zeit brachte man es 
fertig , immer größere Flächen herzuste llen ; trotzdem hat man sie 
meist in rechtecki ge oder rautenförmige Stücke zerschnitten und ähn­
li ch wie die Butzenscheiben mite inander verbunden. 
Das in den deutschen Waldg lashütten erzeugte Glas hatte eine grün­
li che Farbe und war nicht durchsichtig. Im 13 . Jahrhundert gelang es 
jedoch auf de r Insel Murano, mit Hil fe von Glasmacherseife (Mangan) 
durchsichtiges Glas herzustellen. Dieses teuere „veneziani sche Glas" 
war a ls rechteck ige Sche ibe auch in di e hie r zu besprechenden kleinen 
Fensterchen e ingesetzt, während die übrigen Fenster des Hauses mit 
Butzenscheiben verg last waren. 
Es kann nun die e ingangs geste llte Frage nach eie rn Zweck des kleinen 
Fensters im Schürstabhaus um eine wichtige Erkenntnis bere ichert 
werden: Der Wunsch, durch ein solches geschlossenes Fensterchen 
hinausschauen zu können, hatte das durchsichtige „venezianische 
Glas" zur Voraussetzung - und natürlich das für diese teuere Scheibe 
nötige Geld. 
Wo aber war die geeignetste E inbaustelle im Haus? Hier kam wohl nur 
die Wohnstube in Betracht. A ls bevorzugter, rauchfrei zu beheizender 
Aufenthaltsraum lag sie be i hochwertigen Sandste inhäusern - und nur 
dort wurden solche Kle infe nster gefunden - immer im e rsten Oberge­
schoß5. Wenn man e ine solche Stube von der Die le aus betrat, stand 
links oder rechts von der Tür der Kachelofen, der von außerhalb, in der 
Regel von der Küche aus, geschürt wurde. Auf der gegenüberliegen­
den Fensterseite. der Stube zog sich gewöhnlich e ine hölzerne Bank 
zusammen mit einer Wandverkleidung entlang. Der Tisch stand nur 
se lten in der Raummitte , sondern häufiger in de r Art eines Eckbank­
ti sches en tweder gerade oder di agonal gegenüber dem Ofen in e ine r 
Ecke der Fensterwand. Die „Diagonalg lieclerung" der Stube hat Dr. 
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Blick durch das kleine 
Fenste r im Schürstabhaus 
Albrecht-Dürer-Platz 4. 
Der Blick auf die Strqße ist 
nur wegen der stark nach 
rechts abgeschrägten 
rechten Leibung rnöglich. 
Die nach unten abge­
schrägte Brüstung gibt den 
Tiefblick cn~f den Platz frei. 

4 

Bedal als vorherrschend erkannt und sowohl bei Bauern- wie auch 
Bürgerhäusern nachgewiesen6. Die Ecke, in der sich der Tisch befand, 
dürfte auch die ri chtige Stelle für das Klei nfenster gewesen sein - es 
sei denn, die andere Stubenecke hätte eine wesentlich bessere Aussicht 
geboten. 
Beim Schürstabhaus kommt schon aus dem letzteren Grund nur die 
Südwestecke in Frage. Um einen guten Ausblick von der Stubenbank 
aus zu erhalten, ist die Bri.istungsfl äche des Fensterchens nach unten 
und die rechte Leibung nach rechts abgeschrägt, so daß sich das Blick­
fe ld in diese beiden Richtungen erweitert. Eine Abschrägung der lin­
ken Leibung war nicht erforderlich, da hier die Moritzkapelle die Sicht 
begrenzt. Im Gegenteil ist diese Leibung ebenfa lls, wenn auch nur 
leicht, nach rechts abgewinkelt und lenkt daher den Blick noch ei n­
deutiger in diese Richtung . E ine solche zielgerichtete, schräg einge­
schnittene und nach außen asymmetrisch auf geweitete Fensteröffnung 
beweist ohne viel Worte, was der Zweck dieses kleinen Fensters war: 
Das Betrachten der zum Haus herauffü hrenden Straße und des Platzes 
vor der Moritzkapelle (Bild 4). 
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Schürstabhaus: 
Das Ausguckfenster 
links in der Ecke 
zwischen zwei 
Fensternischen. 

Der Stuhl zeigt die 
günstige Höhefii r 
einen Sitzenden. 
Ursprünglich ist 
allerdings mit einer 
Wandbank zu 
rechnen. 

5 

Diese Absicht w ird noch dadurch erle ichtert, wei l im Gegensatz zu 
allen anderen Fenstern die kleine Scheibe bündig mit der Wandinnen­
seite eingebaut ist, so daß der sitzende Beobachter das schräg erwei­
terte B lickfeld vo ll ausn utzen kann. Die 18,5 x 35,5 cm große Scheibe, 
die in einem ungete ilten F lügel befesti gt ist, läßt sich, wenn nötig, um 
fast 180° nach innen öffnen. In der Höhe ist di e ganze Einrichtung auf 
eine si tzende Person abgestimmt7 . 

Bei den zwei anderen erhaltenen Beispielen am Fembohaus handelt es 
sich um Fenster im zweiten und dritten Obergeschoßs, während das im 
Mauerwerk sich noch abzeichnende Fenster im ersten Obergeschoß 
seit längerer Zeit zugesetzt ist. Das genaue Übereinanderstehen der 
drei Kleinfenster hart an der östlichen , freistehenden Ecke der Fassade 
kann gesta lterische Gründe haben. Noch wichtiger aber dürfte ge­
wesen sein, daß man etwas ganz Bes timmtes sehen wollte: Von hier 
aus hat man nämlich einen hervorragenden Blick auf die Burgstraße 
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617 Das Kleinfenster i111 drirren Obe1geschoß des Fe111bohauses 
von außen und innen. Die gleiche Profilierung wie am großen 
Fenster deutet auf gleiche Bauzeit ( 1596). Die trichte1fö rmige 
A usweitung der Öffnung nach innen ist gut erkennbai: 

und das Rathaus. Am anderen Ende der Fassade ist die Aussicht be i 
weitem nicht so gut. 
Eine Überraschung bietet aber das Fensterchen im drirren Ober­
geschoß des Fembohauses (wo sich überlicherweise Schlafräume be­
fanden). Ganz anders als im Schürstabhaus sitzt hier die Scheibe nicht 
bündig mit der Innenwand, sondern in gleicher Tiefe wie die Fassa­
denfenster. Von hier aus sind Sturz und beide Leibungen nach innen 
erweiternd abgeschrägt. Die Fensteröffnung bildet also, von der gera­
den Brüstung abgesehen , einen nach innen offenen Trichter, während 
beim Schürstabhaus genau umgekehrt der Fensterschacht sich nach 
außen trichterförmi g öffnet. Dort erwe itert sich also das Gesichtfeld 
für den Betrachter, dagegen wird es im Fembohaus auf einen be­
stimmten Blickpunkt verengt. Allerdings kann der Beobachter durch 
kleine Ortsveränderungen seitlich oder in Richtung zum Fenster hin 
diesen Blickpunkt verschieben. Man muß hier also von einem stehen­
den Beobachter ausgehen , während die Anordnung im Schürstabhaus 
einen fes t s itzenden Betrachter voraussetzt. 
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8 Fembohaus, 2. Stock: Prächtige Ve rtäfelung mit Ausguck/ach 
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Das Kle infenster im zweiten Obergeschoß des Fembohauses, al so in 
der Prunk- und Fes tstube, ähnelt dem im Stockwerk darüber, ist aber 
durch die prächtige Vertäfelung auf zwei Seiten eingeengt. Immerhin 
ist auch hie r der Sturz nach oben zum Innenraum hin abgeschrägt und 
damit auf stehende Personen abgestimmt - verständlicherweise, da in 
e inem solchen Z immer keine Wandbänke zu e rwarten sind . 

Genaues Hin schauen 
e1fo rderlich: Das 
Fenster rechts vom 
Chörlein zeigt neben 
seinem rechten Rand 
eine Gutz/och-Spur 

9 
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Le ider kann das vermauerte Kleinfe nste r im ersten Oberschoß des 
Fembohauses, also in de r e igentlichen Wohnstube, ni cht mehr unter­
sucht werden. Der Fugenschnitt an der Außenwand zeigt jedoch e ine 
etwas g rößere Öffnung al s in den beiden oberen Stockwerken und vor 
alle m, w ie beim Schürstabhaus, e ine Brüstung, d ie e in weni g tiefer 
liegt a ls die der Fassadenfe nste r. A lles spricht a lso für e ine nach außen 
trichterfö rmi g erweiterte Fenste röffnung mi t G lasscheibe an der In­
nenwand - und das heißt : für e in Aus lugfenste r e ines sitzenden Beob­
achters wie im Schürstabhaus. Ob es sich hier um eine Regel hande lt, 
nach der im ersten Obergeschoß stets mit solchen Kleinfenste rn nach 
Schi.irstabhaus-Muster zu rechnen ist, während zusätzliche kle ine 
Fenste r in höheren Stockwerken für stehende Personen so wie oben im 
Fembohaus konstruie rt sind, läßt sich nach den Kr iegsschäden ni cht 
mehr fes tste llen. 
Im Stadtmuseum Fembohaus werden die Kleinfenster übrigens a ls 
„Gutzlöcher" bezeichnet: E in nicht unpassender Name, weil sie j a wie 
das e igentliche Gutzloch auf dem Dach9 als Ausguck dienen. Der 
Name soll daher im fo lgenden wechselweise ebenfa ll s benutzt wer­
den. 
Nun ble ibt noch di e Frage nach dem Zeitraum, in dem diese Kle in ­
fe nster gebaut worden sind . Hie r he lfe n die Fertigste llungsj ahre 
e iniger Häuser weite r: Fembohaus ( 1596), Weinmarkt l1 ( 1598) 10, 
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10 Charakteristische Reihe Alt-Nürnberger Sandsteinhäuser mit 
gewaltigen Dächern (b is zu sechs Dachböden!) in der Karl­
straße; völlig zerstört. Links am Haus Ni'. 17 ein Gutzloch mit 
stark nach unten abgeschrägter Brüstung. 

Tucherstraße 13 (1606) 11 und Oberer Bergauerplatz l (bezeichnet 
1619, Bild 12). Dort übera ll kann der Einbau der Gutzlöcher frühestens 
in de n genannten Jahren erfolgt sein . Das Schürstabhaus ist allerdings 
erheblich älter; doch bot sich dort e ine lohnende Ausblicksmöglich­
keit erst ab 1528, als der Sebalder Friedhof eingeebnet und i.iberfahr­
bar gemacht worden war1 2. Die Bewohner hatten sicher nur am 
Straßenleben und nicht an einem Friedhof Interesse. 
Andererseits gab es veneziani sches Glas schon viel früher, und somit 
könnten Ausguckfensterchen grundsätzlich bereits im Mittelalter ent­
standen sein . Rein goti sche Bauten wie Tucherstraße 8 mit drei Gutz­
löchern (Bild 11) geben hier zu denken; aber auch da verhindern die 
Kriegszerstörungen alle stichhaltigen Datierungen. 
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JJ /12 Links mittelalterliches Haus Tucherstraße 8 (zerstört) mit drei 
Gutzlöchern ; das größere hier im zweiten Obergeschoß. 
Rechts Oberer Be1gaue1platz J (zerstört): Giebe/fassade von 
1619 mit drei Gutzlöchern und einem anderen Kleinfensta 
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Pellerhaus von 1605 
(weitgehend 
zerstört). 
Alle Fenster dieses 
Prachtbaus mit 
Butzenscheiben ver­
glast. Im unteren 
Drittel j edoch 
j eweils ein. Streifen 
aus durchsichtigem 
Glas. Keine 
Ausguckfenste1: 

13 

Eine ganz andere Entwicklung kompliziert außerdem di e Verhältni sse 
sehr. An der 1605 vollendeten Fassade des Pellerhauses (Bild 13) gab 
es keine Kleinfenster, aber in sämtlichen, mit Butzenscheiben ver­
glasten Kreuzstockfenstern befand sich in den unteren Flügeln ein 
Streifen mit durchsichti gem Glas 13. M an könnte hier an den unermeß­
lichen Reichtum Martin Peilers denken; doch bere its 1601 sind an 
einem Vorgängerbau des Wolffschen Rathauses ähnliche Glasstreifen 
innerhalb der Butzenscheibenfenster nachweisbar 14 . Sogar schon im 
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14 Nürnbe1ger Schuhmachermeister beim Umtrunk in der 
Herbe1ge ( 1600). Hinten in der Ecke der damals bereits ver­
storbene Han s Sachs. - Die beiden Fenster mit zwei durch­
sichtigen Glasf eldern, vielleicht als Schiebefenste1: Die 
Butzenscheiben sind durch Windeisen gefestigt. - Beher::J­
genswerte Unterschrift: „ Fluchen und schelten so ft ihr lassen 
/Und das gros Scn!ffen gleichermassen / Frölich sein ist ver­
botten nicht/ Wann es nicht wieder Gott geschieht / Das A lter 
so ft ihr ehren gern/ Den ihr verhoff auch Alt zu 111ärn ". 

Jahr 1600 zeigt ein Ge mälde im Stadtmuseum (Bild 14) solche durch­
sichtigen Glastei le in den Fenstern e iner Handwerkerherberge 1s. 
Hundert Jahre später, zum Beispiel auf den Stichen Johann Alexander 
Boeners um 1700, tauche n sie fast überall und selbst in kleine n und 
ärm liche n Häusern auf1 6. 
Die Entwicklung verlief jedoch nicht e infach als rasche Verdrängung 
der Gutzlöcher durch Fassadenfenste r mit den inzwischen billi ger 
geworde nen durchs ichtigen Glaste ilen 11. Zumindes t um 1600 stehen 
beide Möglichkeiten g leichwertig nebeneinander. 1596 entstand ein 
so aufwendi ger Bau wie das Fembohaus mit drei Kleinfenste rn , 
während e in einfaches Wirtshaus, wie oben erwähnt, wenig spä ter 
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schon durchsichtige Glasfelder in seinen Butzenscheibenfenstern be­
saß. 1695 stellt Johann Andreas Graff das Haus Tucherstraße 13 mit 
drei Gutzlöchern und 18 Fenstern mit Klarglasstreifen dar. Es ist des­
halb auch keineswegs ausgeschlossen, daß das Fembohaus bei seiner 
Erbauung neben den drei Gutzlöchern ebenfall s schon so lche teilweise 
durchsichtigen Fassadenfenster besessen hat. 
Offenbar aber gab es doch noch Vorzüge, die für das Gutzloch 
sprachen. Dazu könnte die Beobachtung von der Sitzbank aus in der 
Wohnstube des ersten Stocks gehören, während ein Au sblick durch 
den Fensterstreifen das Aufstehen erforderte. Vi elleicht wußte man 
auch die absolut anonyme B eobachtung durch das Gutzloch ( im Sinne 
eines späteren ,.Spions" ) zu schätzen, die hinter dem durchsichtigen 
Teil der Fassadenfenster nicht im selben Maß gegeben war. 
Dennoch lief die Zeit der Kleinfenster allmähli ch ab. Im späteren 
17. Jahrhundert sind keine neuentstandenen mehr nachweisbar, und 
bald begannen schon Vermauerun gen ( im ersten Obergeschoß des 
Fembohauses woh l im Zusammenhang mit der Z immerstuckierung 
1734/35 durch Donato Polli 18). Die v ielen verschlossenen Kl ein­
fenster, die auf Vorkriegsfo tografi en zu erkennen sind, wurden aber 
wohl erst seit dem 19. Jahrhundert zugemauert, al s die großen, ganz 
mit durchsichtigem Gl as ausgestatteten Fenster und eine andere 
Raumaufteilung und -nutzung die k leinen Fensterchen unzeitgemäß 
und überflüss ig erscheinen ließen. 
Freuen w ir uns, daß wenigsten drei von 
ihnen diese Zeiten und sogar den B om­
benkrieg überstanden haben und daß sich 
darunter g lückli cherweise zwei sehr ver­
schiedene A usführungen befinden. Es 
könnte sogar noch ein weiteres Gutzloch 
dazukommen: Das vermauerte, aber noch 
gut sichtbare kl eine Fenster am Hinter­
haus Winklerstraße 31 li eße sich leicht 
frei legen und wiederherstellen . Die A lt­
stadtfreunde hoffen, dies eines Tages mit 
Erl aubnis des Hausbesitzers verw irk­
lichen zu dürfen. 

Ho.ffi1L111 gs -Gutz/och im Schma /z­
gäßchen: Neben dem Zie1g lwfensler 
wäre es auch heute noch sinn voll. 
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Anmerkungen 

1 Manfred Gerner und Dieter Gärtner: Histori sche Fenster. Stullgan 1996. - Franz Lerner: 
Geschichte des deutschen Glaserhandwerks. Schorndorf 198 1. 
Eine drille nicht unw ichtige Glasart war das M ondglas. bei dem durch Schleudern einer 
vorher glockenanig verformten größeren Glaskugel runde G lasscheiben von 60-80 c 111 
Durch111esser (Na 111e!) entstanden, die aber ungleich dick und 111it Erhebungen und 
rvlulden behaftet waren. Sie wurden in kleine Teile (Rauten. Rechtecke) zerschnillen, 
wobei die dünnen äußeren Stücke klarer als Butzenscheiben waren. 
Mit H-Querschnitt (sie umfaßten also nach beiden Seiten Gliiser) . 

-1 M it U-Querschnitl. - Da ein größeres ßutzenscheibenfenster in sich ni cht sehr stei f war. 
wurde es häufig durch innen liegende \Vi ndeisen verfestigt (s iehe Bild 14). 
Wilhel111 Schwem111er: Das Bürgerhaus in Nürnberg. Tübingen 1972. Seite 11 3- 11 8. -

lrich Fließ: Das Hauswesen der Nürnberger Handwerker u111 1500. Phil. Di ssertation 
ni versiliil Göllingen 1957 (Maschinenschrift ; A bschri ft in der Stadtbibliothek. Signa­

tur A mb 1352-4°, dort Seite 99- 120)- tvlichael Taschner: Warm lu ftheizung oder Sprech-
verbindung? Nürnberger A ltstadtberi chte 20 ( 1995). Seite 8 1-90. hier besonders 84-85 . 
Konrad ßedal : Hi stori sche Hausforschull!!. Die Slllbe. Fränk isches Freil andmuseu111 Bad 
Windshei111. 1993; Seite 1 1 1- 1 18. ~ 

7 Verformungsgenaues A ufmaß vom Anwesen A lbrecht-Dürer-Platz -1. Maßstab 1 :50. 
A rchitekturbüro A lben & Reinecke. Oktober 1987. - Histori sches Schürstabhaus. patri ­
zierhaus a111 sebalder platz. Nürnberg 1997. 
Wilhelm Schwe111mer (wie A nmerkung 5). Seite 7 1-76 

9 K laus Schmidt: D ie Gutzlöcher auf de111 Dachfirst. Nürnberger A ltstadtberi chte 8 ( 1983). 
Seite 5 1 -66. 

10 Karl Kolm : Die Hiiuser und ihre Besitzer [Wein111arkt 11 ] . In : A us dem Wirtshaus zu111 
wi lden M ann. Eine A uss tellung des Germani schen Nmional111useu111s 1984. Seite 2 und 
58-64. 

11 Wi lhelm Schwem111er (wie A nmerkung 5). Tafel 74 c. 
12 Erich Mul zer: Die iVlorit zkapelle oder: Das Loch im Stadtbild. Nürnberger A ltstad t-

beri chte 17 ( 1992), Seite 37-84, hi er 50-51. 
13 Kupferstich im Ger111anischen Nationalmuseum, SP 1529/J 063. 
1-1 Mallhias M ende: Das alte Nürnberger Rathaus. Nürnberg 1979. Seite 162- 163. 
15 Bessere Bilder (unbekannter Herkunft ) von Innenräumen bringt Cornelius Julius: Die 

Leute im Hause Balthasar. Weinheim 199 1. Seite 6 1 und 63. 
16 Wi lhelm Schwemmer: So war 's ein111al. Nürnberg 1968. Seite 24.45.46.53. Siehe auch 

Nürnberger A ltstadtberi chte 3 ( 1978). Seite 63. 
17 A lbert Barthelmeß: Die ürnberger Glasergesellen und ihre Wappen. Miueilungen des 

Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg. Band 74, Seite 189 f. Demnach schrieb 1570 
der Rat den Nürnberger Glasern vor, nur das gute G las aus Murano und nicht das 
schlechte (unter anderem aus Böhmen) zu verwenden. Vgl. dazu Erich Mulzer in den 
i\ll VGN 55 ( 1967/68). Seite 3 19: Ein 1537 erbautes Fachwerkhaus hatte in den Kammern 
nur Läden, sonst eichene Kreuzrahmen 111il vier .. T hürlein" . Sie waren verglast. in der 
Stube mit ,.venedi schen Scheuben". Frühester Beleg für durchsichti ge Fensterteile! 

18 A uf einem St ich von Ambrosius Gabler (Das Schwarze Beer Weib) schon verschw unden. 

Verzeichnis der nachweisbaren Kleinfenster („ Gutz/öcher") 

Lfd. N1: Ort Zahl S1ockwerk E11de 

Ad lerstraße 23 z-fr 
2 A lbrecht-Dürer-Plat z 4 e 
3 A lbrecht-Dürer-Platz 14 z-fr 
4 A lbrecht-Dürer-Platz 16 z-ß 
5 A lbrecht-Dürer-Platz 18 z-fr 

F1111ds1elle11 

Bh. Tafel 5 a 
A bbildung in diesem Heft 
NE l ,S, 18; Aß 10. S. 55 : D 
A B 10. S.55; St ich von Kolb 
AB 10: S.55 
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6-8 Oberer Bergauerplatz 1 3 1.2.3 z (m)- B Bi A N 14567: Abbildung 
9- 11 Burgstraße 15 3 1.2.3 r.e.e Abbildung 
12 Eg ict ienplatz 15 1 1 z- B Bi A N 7688: Abbildung 
13 Egidicnplatz 2 1 1 1 z-fr Stich Grall/ Krauss 
14-15 Egidienplatz 32 2 1.1 z-B BiA N 7384 : Abbildung 
16 Hauptmark t 9 1 1 z- B L S. 664: BuE. S. 65 
17 Hauptmark t 25 1 1 z- 1909 Wilder S. 94/95 
18 Hauptmark t 28 1 2 z- fr D: Rathaus gegen M arkt 
19 Josephsplatz 4 1 1 z- fr D : Platz bey der Rosen 
20 Kai serstraße 9 1 1 z- fr D: Fleischbrücke (Vari ante) 
2 1 Kai serstraße 1 1 1 1 z- fr Grate, S.47 
22 Karl straße 17 1 1 z (m)-B Bh . Ta fe l 68a: Abbildung 
23-24 Königstraße 17 2 1.2 z- B Schmidt. Tafel 109 
25-26 Köni 2s1raße 23 2 2.3 z- fr D: Kirche St. Lorenz 
27 Ober~ Krämers2asse 20 1 1 z- 1850? Sti ch von Kalb 1840 
28 Ä ußere L aufer Gasse 13 1 1 z- B E 1. S.92 
29 Lud wigstraße 40 1 1 z- 1888 D: gegen Spilllenor 
30 Maxp l~tz 33 1 1 z-fr D: Der neue Bau 
31 Obstmark t 18 1 1 z BiA B49/XV 
32 Prechtelsgasse 5 1 2 z- B BiA E25/ V II 
33-35 Tetzelgasse 59 3 1.2.3 z-B BiA 142 18 
36 Theres ienpl atz 2 1 1 z- fr Schmidt , Tafel 55 
37-38 Theres ienplatz 6 2 1.2 z-fr D: Heumarkt 
39-4 1 Tucherstraße 8 3 1,2,3 z-B Bh. Ta fe l 54a: Abbildung 
42-44 Tucherstraße 13 3 1.2.3 z-fr Bh. Ta fe l 74c 
45-46 Weinmarkt 11 2 1.3 z-fr D: Wein-M arkt 
47 Wi nkl erstraße 3 1 Hin ths. 1 1 e (m) Abbildung 
48 Wi nklerstraße 35 1 1 z-fr AB 9. S 34: Delsenbach 

Abkiir::,1111ge11 

e Heute noch erhalten 
m Zu2e 111auen (soweit feststell bar) 

Nui noch im Fu2enschnill erkennbar 
z Zerstört (B = im~Bomben kr i eg: fr = in früherer Zeil ) 

F1111dor1e 

AB: 
Bh 
BiA 
BuE 
D 
Grate 
L 
NE 
Wi lder 
Schmidt 

Nürnberger A ltstadtberi chte ( mit Heftnummer und Seite). 
Wilhelm Schwemmer: Das Bürgerhaus in Nürnberg. Tübingen 1972. 
Stadtarchi v t ürnberg - Bildarchi v (mit Negat ivnummer). 
Herben Bäuerlein und Hartmut Beck : Bild und Erinneru ng. Nürnberg 1999. 
Stiche von Johann Adam Delsenbach (Titel in Kurzform). 
Ludwi2 Grate: Die romanti sche Entdeckun 2 Nürnbergs. München 1967. 
Stadtl e-;_ ikon Nürnber2. H 2. von M. Di efenbacher uncl R. Endres. 1999. 
Nürnberger Erinneru 1;-gen ~ Band 1. Nürn berg 1979. 
Nürnberg zur Zeit König Ludwigs 1. von Bayern. A usstell ungskatalog 1986. 
Nürnberg 1865- 1909. Photographien von Ferd inand Schmidt. München 1987. 

Herzlichen Dank Herrn Karl Kahn für das A uffinden von sechs der obigen A nwesen und 
Dr. Erich M ulzer für die Feststellung der Zerstöru ngszeiten. Weitere Hi nweise sind stets 
w ill kommen. 
Fü r Fotoerlaubni sse wird den Städt ischen Museen (Bi lder 7. 8 und 14) und Herrn Günter 
Oschmann (B ilder 4 und 5) bes tens gedankt. 

Die vo lle Fassung dieses A ufsatzes lieg t in der A ltstadtfreunde-Bibli othek vo r. 
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Bi ldernachweis (nach Seitenzahlen) 

Mulze r: 7. 17, 18, 19, 20, 2 1, 22, 23 (beide) . 24, 25 . 26, 27. 29, 
3 1. 32 (a ll e dre i), 33 (a lle sechs), 35 . 36. 38. 39. 40. 4 1. 44 (beide) . 
45 . 47 (beide), 48, 49, 5 1 (beide), 54, 55 (a lle drei ), 56. 57 (beide) . 
60. 79, 89, 94 

Stadtarchi v-B il darchiv: 34, 37. 6 1. 63 , 65, 7 1, 72. 74. 77. 8 1, 82. 90, 9 1 (beide) 
Kabe li tz: 5 (beide), 85, 86, 87 (be ide), 88 . 93 
Hahn: 2, 6, 11 , 12, 14 
Städt ische Museen, Graphische Sammlung: 67, 68. 69. 70, 73 
Osterchri st (im Auftrag der Altstadt freunde) : 10. 53 (be ide), 59 
Foto- Hä rl ein (im Auftrag der A ltstadtfreunde) : 66 
Foto-Marburg : 42 
Gebert: 13 
German isches Nationalmuseum: 92 
May: 3 
Nürnberger Nachri chten: Gerardi 50 
Nürnberger Zeitung : Guttenberger 9 
Unbekannt (A ltstad tfreunde-Bibliothek): 75 

Herkunft der Vorlagen (nach Seitenzahle n) 

10: Altstadtfreunde-A rchi v, Akt A-4 
53 (oben): Ka lender der Stadtsparkasse 1997. Titelbild 
53 (unten): Ka lender der Stadtsparkasse 1967, Monat Juni 
59 : Lorenz Ritter, Maleri sche Ansichte n aus Nürnberg; Berlin 1882 
66: Baumeiste rbuch l, Staatsarchiv ürnberg (St romersches Archi v) 
92: Germanisches Nat ionalmuseum, SP 1529/1063 
93 : Städt ische Museen, Fembohaus, Raum 301 

Gesamtherstellung: Druckerei Osterchrist, 9047 1 Nürnberg-Langwasser 
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